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AWaldemokratie und AgrarMe .
Rede des Genollen Senator Volach in der gestrigen Zostdedatte des Senates .

Prag , Ist . Mai . In der stestrigen Sitzung des Senates , über deren Verlauf wir an
anderer Stelle berichte », entkräftete Genosse Po lach in einer groß angelegten , vom
ganzen Hanse mit sichtlichem Interesse vcrsolgten Rede mit wissenschastlichcr Gründliche
kett und Sachlichkeit die agrarischen Argumente für den Zollantrag Donal , rückte die
Haltung der dcutschbürgerlichen Parteien hiezu in das gebührende Licht und legte
schließlich den Standpunkt unserer Partei ausführlich dar , der aus dem sozialdemokratischen
Agrarprogramm sich klar und unzweideutig ergibt . Genosse Polach sührle u. a. aus :

Die HMmmg
Les Faseismus .

Von Wilhelm Nießner .

Der frühere tschechische sozialdemokratische
Minister Bechhn 5 hat , wie hier berichtet
wurde, vor etwa einer Woche einen aufsehen¬
erregenden Artikel geschrieben , der den Tite
trug : „ Ein General wird gesucht . " Ein Genera
nämlich für den Fascismus ! Das , was

sich bei nns Faseismus nennt , ist eine ganz
eigenartige Erscheinung . Es hat , darüber be¬

steht doch kein Zweifel , die gewaltsame Be¬

seitigung der Verfassung zum Ziel und wist

an die Stelle des Parlaments , das den Mehr -
heitSwisten des Volkes repräsentiert , die Dik¬
tatur eines einzelnen sehen, der sich auf eine

kleine , aber entschlosicne , zu allem bereite und

natürlich bewaffnete Minderheit stützt. Der
Wille und der allumfassende Verstand des
Einen soll all die anderen ersehen , die an der

Führung und Gestaltung von Politik , Kultur
und Wirtschaft arbeiten , doch vorher soll er die

fascistischen Kampfesscharen zum Siege und zur
Macht führen . An die Stelle der Zusammen¬
arbeit aller soll der Wille des Einen und Ein -
zigen treten , das Hirn durch die Fapst ersetzt
werden . Der Faseismus hat die Demokratie
satt , seine neue Heilslehre ist die alte , nach der
das Voll beherrscht wurde , ehe cs zur Mündig -
leit erivachte , cs ist die Methode des Absolutis -
inus , von der es sich unter jahrzehnte - und

jahrhundertelangen Kämpfen kaum erst befreit
hat . Die Demokratie ist natürlich keine so glatt
funktionierende Maschinerie wie der Despotis¬
mus , der sich heute in das schwarze Hemd Les

Fascismus kleidet , sie hat ihre Schwierigkeiten ,
ihre Kinderkrankheiten . Der Fascismus will

nun den kranken Patienten dadurch heilen , daß
er ihn totzuschlagen sucht. Demokratie und Par¬
lamentarismus siud besonders in der Tschecho¬
slowakei in keiner idealen Verfassung, ' sie sind
eher Zerrbilder dieser Begriffe , aber nicht ver -

besscrn und dem Ideal näherbringen will sie
der Fascismus , sondern einfach ausmerzen . Das

ist die Kur des Doktor Eisenbart , und — es

ist kaum zu glauben — es gibt Menschen , wenn

auch noch nicht allzuviele , die sich nach der

Wiederkehr des Despotismus sehnen , die mit

Stolz das schwarze oder braune HemL tragen
und angeblich auch bereit sind, für die neue

Form der Versklavung der Menschen zu

kämpfen.
Das Eigenartige also am Tschecho - Fascis -

mus war bisher , daß ihm sowohl die Masten
fehlten , aber auch der Eine und Einzige , der

Führer und zukünftige Diktator . Die Bewegung
war nicht aufregend , sie hatte in den einzelnen
Städten den Umfang eines größeren Pfeifen -
oder Kegelklubs und war anonynt , denn von
den politischen Persönlichkeiten und Parteien
wollte sich keine zu ihr bekennen . Man ahnte
wohl, woher ihr Nahrung zufloß , und auf die

Nährväter wurde mit Fingern gezeigt , aber

öffentlich wollten diese mit dem Geschöpf , das

sie heimlich in die Welt gesetzt hatten , nichts
zu tun haben . Der Fascismus hätte noch lange
wie ein Veilchen , allerdings kein wohlduftendes ,
ini verborgenen blühen können , keine Katze
hätte sich um die tschechische . Nachäfferei des

Mussolinismus geschert. Da erstand dein Fa¬
scismus eine Hoffnung : der langgesuchte
General , der , ein tschechischer Primo di Rivera ,
den Drachen Demokratie töten sollte , tauchte
am Horizont auf ! Seit Wochen und Monaten

wurde in allen fascistischen Versammlungen —

und die fascistischen Jünglinge , die Ucberfluß
an Zeit zu haben scheinen, halten deren sehr
viele ab — der Name des Befreiers und Er¬

lösers genannt . Es ist der G e n c r a l G a j d a ,
aus sehr kleinen Anfängen — durch welcher
Art Verdienste, soll hier ununtersucht bleiben
— aufgestiegen bis zu der Stelle eines General -

stabschefs der tschechoslowakischen Armee . Noch
am letzten Sonntag wurde dein kommenden
Diktator auf einer ' Fascistentagung in Smichov
in solenner Weise gehuldigt und kein Schwarz -
hemdiger, der nicht überzeugt war , der General
würde ehestens aus seiner Reserve heraustreten ,
nm an der Spitze der Armee an die Eroberung
des fascistischen Ideals zu schreiten . Daß den

Hoher Senat ! Der Antrag Donat verlangt
zweierlei : die Aufhebung des Artikels 2 der Ne -

glerungsvcrordnung vom 4. Juni 1925 , die « ns
unter Umständen Zollfrciheit in bezug auf Agrar¬
produkte und Mehl , oder zumindest «ine Hcrab -

setzung des Koeffizienten , gebracht hat , und' zwei¬
tens die Vorbereitung eines neuen autonometi

Zolltarifs , der noch vor Beginn der Handelsver -
tragsverhandlungcn mit allen vorwiegend agra -
rtschcn Staaten fertig werden soll.

In der Begründung des Antrages Tottat be¬

rufen sich die Antragsteller darauf , daß die aleiten -
den Zölle den heutigen wirtschafllicl >en Berhält -
nisten nicht ntehr entsprechen , und daß sie geradezu
die Ursache der Krise seien , in der sich gegenwärtig
die Landwirtschaft befinde . In der weiteren Be -

gnindttng meinen die Antragsteller , eS sei für die

Entwicklung der volkswirtschaftlichen und handels¬
politischen Verhältnisse unseres Staates sympto¬
matisch , daß wir im achten Jahre der t ' chcchoflo -
wakischen Staatlichkeit noch immer keinen auto¬

nomen Zolltarif habe ».
Ich muß gestehen , daß dieser Schmerz von

uns nicht geteilt wird . Ter Staat hätte wirklich
wichtigere , dringendere und zwingendere Auf¬
gaben zu erfüllen .

Aber die Elle , die sich in der Dringlichkeit

Ihrer Antrag « ausdriickt , ist ganz außerordent¬

lich verdächtig und wohl ein Bctveis für die

sehr mangelhafte Güte besten , was Sie damit

damit beabsichtigen .

Die agrarischen Argumente .

Doch gehen wir auf Ihr Hauptargument ein ,
mit dem Sie diese Vorlage bringen , auf

die angeblich unerträgliche agrarische Krise ,

in, der wir uns befind ««. Ich Will ohne weiters

objektiv zugcstchen , so leicht wie in der Kriegszeit
haben cö die agrarischen Kapitalisten , die man
wieder von den Kleinbauern unterscheiden muß ,

Fascistcn bloß so von ungefähr der Name

des Generals Gajda eingefallen ist , ohne
raß sie greifbare Anhaltspunkte für die

Annahme besessen hätten , Herr Gajda wäre

bereit , ihren ' Rufe zu folgen, , wird man schwer
glauben können . Gajda wurde bejubelt und ge¬

feiert , aber nicht nur er , auch daS Ministerium
für Landcsvcrtc ^ ' . . mng, das davon doch Kennt¬

nis haben niußte , antwortete darauf mit

Schweigen . Welcher Parteilose oder auch,
welcher Angehörige einer Partei ivürde es auch
nur einen Tag lang dulden , daß ihn eine

andere Partei für sich reklamiert und von ihm
in aller Oeffenilichkeit erzählt , er gehöre im

geheimen dieser anderen Partei an , deren

Führer er sogar ivcrden ivollc ? Weder bei

Gajda , noch merkwürdigerweise beim Landes¬

verteidigungsministerium aber gab cs ein

starkes Bedürfnis , die Sache sofort klarzustellcn .
Man denke : ein General , noch dazu der höchste
im Staate , der den Treueid auf die republika¬
nische Staatsverfassung geleistet hat , der der

Armee nach militärischen Begriffen als Beispiel
der Disziplin voranlcuchten soll, erfährt Hul -
digumg auf Huldigung in den Versammlungen
jener , welche die Verfassung umstürzen wollen ,

er wird sogar als der zukünftige Diktator ge¬

nannt , aber er und die Armeeleitung halten
es wochenlang nicht der Mühe wert , sich dar -

über zu äußern .
Das war der Anlaß der Veröffentlichung

von Bechynös Artikel , in welchem Herr Gajda ,
die Hoffnung des Fascismus , aufgefordert
tvurde , Farbe zu bekennen , denn , so schrieb
Bechynö , ein General könne nicht das schwarte
Hemd tragen , außer er würde vorher die Uni¬

form ablegen . Auch da verfloß fast eine Woche,
ehe das Ministerium für nationale Verteidi -

gung die Sprache fand . Es hat gestem durch

nicht mehr ; die Zeit , wo man für daü , was der
Mensch zu seiner Ernährung braucht , Liebhaber¬
preise gezahlt hat, ist sicher vorüber , und damit
ist auch die Zeit vorüber , wo dieselben Agrarier ,
welche heule sagen , man könne ohne Zoll nicht
existieren , leidenschaftliche Bekenner
des Freihandelsgewesen sind , und für
di « Weltmarktpreise , die auch in der Tschechoslo¬
wakei nicht eingehakten werden solle », geschwärmt
haben . Ich will auch ohne weiter « zngeben , daß
das Tempo der Spareinlagen in jenen Kassen , die
für die Agrarier in Betracht kommen , sich ver¬
langsamt hat , und daß neue Bela st ungen
hypothekarisch entstanden sind .

Aber warum ?

Weil infolge der Bereicherung der Agrarier
in den ersten Jahren nach dem Kriege das Ver¬
langen nach Vermehrung von Grund und Boden
angcwachscn ist, und weil die Kapitalisierung , die
aus den Gctreidepreisen hervorging , einen so hohen
Verkehrswert für Grund und Boden geschaffen
hat , daß der Grund und Boden überahlt und

infolgedessen natürlich auch noch im Zusammen «
hana mit der weiteren sozialen Entwicklung eine
neue hypothekarische Belastung hinzukam . Aber ,
meine . Herren , ist das eine Krise der Landwirt¬

schaft ? Warum sprachen Sic nicht von der Krise ,
als der WeizenprciS im Dezember 1922 auf 147
Kronen stand , als er im August 1923 wesentlich
niedriger stand als im Jahre 1925 und in den

ersten Monaten des Jahres 1926 .

Sie haben damals nicht von einer Krise ge¬

sprochen , weil Sie das Gefühl gehabt haben ,
noch zu schwach zu sein , um sich mit

Ihrem Attentat durchsetzen zu können .

Ja aber , meine - Herren , warum sprechen Sie

nicht von der wirklich katastrophale » Lage des

Beamte » , dem Sie durch das berüchtigte De -

zembergeseh von 1922 die Bezüge bis zur Lebens - 1

Möglichkeit herabgedrückt haben . !

seine Presseabteilung an die Zeitungen eine

Mitteilung verschickt, in der im „Jntereste des

Dienstes " gemeldet wird , daß General Gajda
in keiner politischen Partei oder Organisation
sei und sein werde und auch allen politischen
Tendenzen fernstehe , welche gegen die Gesetze
der Republik gerichtet wären . Dieser Ableug¬
nung zufolge hätten also die Fascistcn bloß
phantasiert und geflunkert , hätten den Namen

Gajdas als jenen des erkorenen Fascistcn -
gcncrals glatt erfimden , mit einem Wort : es

ist alles in Ordnung und dem fascismus ist
der General abgetrieben . Wer offiziöse Ableug¬
nungen gläubig hinzunehmen geneigt ist , den

may die Mitteilung des Ministeriums für
nationale Verteidigung befriedigen , die anderen
— und das dürften nicht wenige sein — wer¬

den das Bedürfnis haben , danach zu forschen ,
w i e es zu dieser schon durch die reichliche Ver¬

spätung bedenklichen Erklärung kam , und was

alles sich zutragen mußte , damit das Mini¬

sterium mit ihr herausrückte .
Wer also glauben will , die Fascistcn hätten

ins Blaue hinein den Namen Gajdas als ihres
Auserwählten erfunden , der wird vielleicht die

Angelegenheit für erledigt halten . Ernstdenkendc
werden sich die Sache nicht so einfach vorstellen .
Der Tschecho - FasciSmus ist trotz des Geschreis ,
das er erhebt , keine Bewegung , welche die De¬

mokratie zu fürchten hätte , solange nicht ent¬

weder große Massen hinter ihr stehen , die auch
über Waffen verfügen und die wohlwollende
Duldung der Regierung genießen. odcr solange
sic nicht die Arinee , das heißt, wenigstens größere
Teile derselben , in ihren Dienst stellen kann .

Dessen sind sich sicher auch seine Hintermänner
bewußt , und wer diese kennt , wird schon glau¬
ben können , daß sic ihr Spiel nicht so leicht
aufgeben werden . Hinter dem Fascismus steht

Warum sprechen Sie nicht von der katastro¬
phal «« und krisenhaften Lage des Arbeiters

und Angestellten ,

dem die Unternehmer , Ihrem Beispiele folgend ,
di « Löhne und Bezüge ^so tief herabgesetzt haben ?
Warum verschweigen Sie , um alles das zusam »
menzufassen , die aufreizende Tatsache , daß die

Lebcnükvstcn , daß die Sleuerbclastnng der Arbeiter
und der Angestellten auf das Zehn - bis Elffachc
gestiegen ist , das Arbeitercinkominen im Durch¬
schnitt jedoch nur auf das Siebenfache .

Von dem allen , meine Herren , haben Sie
nicht gesprochen und

die Aggressivität Ihres Standpunktes hat ,
Ivie schon gesagt , ihre Ursache nicht in der

katastrophalen Situation , in der sich di « Land «

wirtschaft gegenwärtig besindet , sondern in der

großen Steigerung Ihres politischen und

klassenmäßigen Volköbewußtseinö ,
das darauf zurückznführen ist, daß die tschechischen
Agrarier nach den Wahlen des Vorjahres die

stärkste Partei innerhalb der Tschechen, geworden
sind , und daß es bei den deutschen bürgerlichen
Parteien durch eine irreführende und geschickte
Agitation gelungen ist, auch die Partei der deut¬

schen Agrarier als die stärkste erscheinen zu lassen .
Schon ganz weniac Tage nach den Wahlen

vom 15 . November des vorigen Jahres behauptete
der deutsche agrarische Abgeordnete Windirsch
— ich zitiere die ,Landpost " vom 8. Dezember
1925 — daß die Einführung gleitender Zölle ein

mißlungenes sozialistisches Experiment sei, und daß
der Wahlausgang bewiesen hätte , daß sich die

Mehrheit der Bevölkerung aus der sozialistischen
Wirtschaft hinaussehnt . Es sehnt sich also
offenbar die Mehrzahl der Bevölke¬

rung nach Verteuerung des Brotes .

Windirsch etitrüstet sich darüber , daß die Sozial -
dcmokratte den

Klassengegensatz zwischen Kleinbauer « und

Großbauern

aufdeckt . Aber dieser Klassen - uiid Interessengegen -
sah besteht wirklich ; der Prozentsatz auch
der selbständigcii Landivirte , denen die Zölle Vor¬
teile bringen , ist ein ganz kleiner .

Tie statistischen Jongleurkünstc , welche die

Agrarier angewendet haben , um den Nachweis

die tschechische Bourgeoisie , die , seitdem die all¬

nationale Koalition gestürzt ist , ihre Allein¬

herrschaft gefährdet sieht . Entweder Erneuerung
dieser Koalition oder überhaupt keine und Be¬

seitigung des Parlaments , das ist ih " Ziel . Mit

allen Mitteln will sie, entgegen allem Recht
und entgegen der nationalen Zusammensetzung
des Staates , die anderen Nationen von der

Teilnahme an der Verwaltung und vom Ein¬

fluß auf die Gesetzgebung ausgeschlossen sehen.
Wer die Hauptperson kennt , die als geheimer
Drahtzieher hinter der Szene des fascistischen
Theaters steht, der weiß , ivas für ihn auf dem

Spiele steht und wonach sein Ehrgeiz strebt ,
der wird auch verstehen , warum so viele der

übelriechenden Geschosse die Richtung nach dem

Hradschin nehmen . Die tschechische Bourgeoisie
will sich das alleinige Privileg , im Staate ihr
Diktat zu üben , nicht aus der Hand nehmen
lassen , will die ungeteilte Regierungsgewalt
gegenüber den anderen Nationalitäten be¬

wahren , ihr Klassencgoismus und ihre schran¬
kenlose Herrschgicr treibt sie aber auch dazu,'
ein Machtinstrument zu finden , das zur Kne¬

belung der Arbeiterklasse dienen soll, und das

ist eben der Fascismus . Vielleicht ist es richtig ,
daß der gesuchte General nochnicht gefunden
ist , der Eifer der tschechischen Bourgeoisie , ihn
zu finden , wird darum nicht erlahmen . Aus den

Beispielen anderer Länder weiß man , daß sich
Armeen unter Uniständen leicht zum Werkzeug
ihrer Befehlshaber hergeben . Es ist schon wie¬

derholt geschehen- daß Armeen , die die Stütze
des Staates und seiner verfassungsmäßigen
Grundlagen sein sollten, deren Totengräber
würden . Der Fall Gajda , der übrigens noch
keineswegs geklärt ist, muß insbesondere für die
sozialistischen Parteien Lehre , Warnung und

Mahnung fgin!

— — — — — — —
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zu liefern , da st es sich h' er » in das Imcreffc der
Hälfte der Bevölkerung handelt , versagen gegen
über der Tatsache , das ; die Bewohner der L adte ,
daß die Industriearbeiter , das; der überwiegende
Teil der Landwirte selbst ein gegenteiliges Inter
esse haben . Das sind also ftrtx *r fetne Ar -

gum « nie .

Sic sagen : Niedrige Getreidevreise schwächest
die Km: straft ans dein inneren Marti , sie übe »

daher eine schädliche Wirkung ans die industrielle
Produktion .

Man kann die Dinge aber auch ninkehren und

sagen : Zölle erhöhen die Prodnktionckosten ,
sie stören den Absatz der Inneren Produktion
und sie erschweren den Abschluß von Handels¬

verträgen .

Ich will Ihnen hier anfüliren , was Professor
Brentano , der seit zwei Menschenaltern auf
dem Boden des Freihandels steht , auch in der
noucn Auflage seines Buches über die deutschen
Getrvidezöllc sagt .

Der Stand der rverhandlnngen in der ZErage .
Verhandlungen der bürgerlichen Parteien . - Zwei - bis achtlacher

Bortriegszoli iiir laadwirtichaitllche Produkte ?

Während im Senat die Redner der einzelnen
Parteien einander ablösten , wurden die Verhand -
lungcn über die Höhe der Zölle von den Abg .
Dvotärek <Nat . » Dem. ) und Dr . Hodta l ' . ' lgr. )
sortgesührt . Der bürgerliche Block war zwar einig ,
was die Abstimmung Uber den Antrag Donal betraf ,
aber nickit Uber dir Höh « der zu fordernden land -

wirtschastlichen Zölle . Damit nun der bürgerliche
Block nicht zerfalle , werden Versuche gemacht , die

Agrarier von ihrem Standpunkt , bet allen land -

wirtschastlichen Erzeugnissen die sechsfachen Vor -

kriegSzöllc zu fordern , abzubrlngrn . Die Verhand¬
lungen find noch nicht beendigt und werden mor¬

gen fortgesetzt werden . Die Grundlage siir di « Eini¬

gung soll nun — wie wir erfahren haben — darin

bestehen , dast für die einzelnen landwirtschaftlichen
Produkte Zölle ili verschiedener Höhe festgesetzt wer¬
den , und zwar in der Höhe von zwei bis acht . Für
einzelne lüetreidesorte » sollen die zweifachen Frie -
denSzöllr , für Vieh der achtfache Zoll festgesetzt wer¬
den , während der Mehlzoll daö slliis - bis sechsfache
de » österreichisch - ungarischen Zolltarifs von 1808 be¬
tragen soll . Bon einer Zustimmung der tschechischen
sozialistischen Parteien zu diesem Projekt ist noch
keine Rede , zumal diese Parteien zn irgendwelchen
Verhandlungen nicht zugrzogen wurden . Tie Eini¬
gung soll zunächst unter den bürgerlichen Parteien
der alten Koalition hergestellt werden . Ob eS frei¬
lich selbst bei dieser Einigung der bürgerlichen Par¬
teien verbleibt , ist noch die Frage .

Brentano sagt , daß die Industrie unter den

Getreidezöllen dreifach leidet .

Die Gctrcidczöllc bclvirkcn hohe Löhne der Ar¬

beiter , d. h. die Arbeiter sind genötigt , wenn das
Brot teuerer wird , selbstverständlich neue
Lohnforderungen ; n stellen . Sie beein¬

trächtigen die Arbeitsleistung durch mangel¬
hafte E r n ä h r n n g der Arbeiter , und sie be¬

einträchtigen — Sie reden hier immer nur von
der inneren Kaufkraft der ländlichen Be -
völkevung — sehr stark die Kaufkraft der
Arbeiter für die innere Produk¬
tion , die eine v el gröstcre Zahl ausmachen und
deren Bodentung für die Steigerung des KonfntnS
und damit indirekt der Produktion eine viel grö¬
ßere ist .

Die Agrarier saget « weiter als Argument ,

daß die Landwirte bei den niedrigen Preisen
ihren Betrieb nicht intensivieren können , daß

Sie nicht investieren können ,

icnt die Erträgnisse des Hektars zu erhöhen . Aber ,
meine Herren , das hören wirseitJahr -
zehnten . Sie haben aber nicht gezeigt , daß' Sie in den Zeiteit höherer bletreidepreise an diese
Intensivierung der Landlvirtschaft und an die
Steigerung der Erträge gohacht haben . Und be¬

greiflich : beim eine zu hohe Produktivität der
landwirtschaftlicher Arbeit hätte wirklich die Ge ¬
fahr , daß sie mn die Answirknnq des Schutzzolles
kommen , fo dast die Schtttzzölle geradezu zu einem

Faulbett der Agrarwinchaft getvorden sind , zu
einer Präntie fiir Nichtinvestiernug . Und glauben
Sie wieder nicht , daß das bloß unsere Meinung
ist .

Professor O e r e b o e, der Bertreter der

reichsdetitschen Landwirtschaft im Reichswirt¬
schaftsrat und ein hervorragender Fachmann ,
sagt über den Schutzzoll , daß er zwar eine
Superdividende schafft , aber n' cht die land¬

wirtschaftliche Intensivierung bringt .
U>td dann verweisen die Herren so gerne auf

Deutschland .
Deutschland ist sicherlich der allerntigeeigtteiste
Staat dafür . Hat ntan Grund , fiir die Wirkungen
zit schwärmen , welche die Schutzzollpolitik in
Deutschland hervorgerufen hat , siir disse fte . i -
gende Arbeitskosigkeit , für die ting « -
heure Berelendung ? Ist es übrigens
rvahr , dast es b :e Schutzzölle gewesen sind, welche
die Steigerung der Produktivität der Landwirt¬

schaft in Deutschland hervovgerufen haben ? Bor
hundert Jahren hat es auf den « Boden des jetzi¬
gen Deutschlands eine Bevölkerung von etlva 20
Millionen gegeben , und fiir diese 20 Millionen
konnte mir mühsam das fiir das Leben Notwen¬

dige prodilzievt iverden . . Jetzt produziert Deutsch -
la >ü> fiir eine Bevölkerung von 65 bis 66 Millio -
nen Menschen 80 Prozent des gesanttcn Bedarfes ;

, es ist dies imstande auf Grund der techni -
s ch e n E u t w i ck l n n g. ES ist eben das Pro¬
blem der Landlvirtschaft heilte eine Wissenschaft
und eine Technik . Gegen diese Auffassung und die
sich daraus ergebenden Konseqneuzeit sträirben
sich die Agrarier mit ihrer Preispolitik . Und wenn
Sie nun meinen , dast das zusainmenhänge mit der
Schntzpolitik — so must umgekehrt gesagt »ich

kann nachgewiesen werden , dast in der Zeit
der Hochschutzzollpolitik Deutschlands die Le¬

benshaltung der Arbeiterschaft eine rückläu¬

fige tvar .

Mait kann ruhig sagen , daß in Deutschland heute ,
die ganze Wissenschaft , die sich mit dieser Frage
beschäftigt , ans dem Lager des HvchschuhzolleS in
das Lager des Frechandels übergegangen ist. Aber
nicht bloß Männer der Wissenschaft,

auch die großen wirtschastlichen Körperschaf¬
ten In Deutsklnad sind heute gcge,l die Zell «

,. polltk .
Der ReichSwirtschaftSrat der ja auch Mit großen
Teil die Bertreter der Landwirtschaft in sich
schließt , ist gegen die Zölle , weil er sie für ein un¬
geeignetes Instrument zunr Abschluß langfristiger
HaiwelSverträge ansieht , ivährend Sie unter den
Gründen ihres MvtivenberichteS , mit denen Sie
die Zölle empfehlen , gerade die Abschließung dieser

'< . Handelsverträge neunen . Der Berein für Sozial¬
politik , dem heute alle Bvlkeivivtschaftlere und

i Bolkswirtiskhaftspolitiler Deutschlands anaehöreu ,
ist ebensallü leidenschaftlich gegen die Schutzzölle
aufgetreten . Aber auch die unmittelbare Praxis ,
der Sie mit Recht eine sehr große Bedeutung zu -

A schreiben, steht fit dieser Frage heute auf einem
zollgegneriichen Standpunkt . Die höchstentwickelte
Landwirtschast habe «« wir l - eute in Dänemark

Hoktarerträge an Weizen bis zu 29 und 80

Zentnern vorkontmen . Wo haben wir die höchst¬
entwickelte Fleischprodnktion in ganz Europa ?
In Holland und

Sie sehen , daß diese Länder , Dänemark , Hol ¬

land , Belgien und die Schtveiz , und noch ein «

Reihe anderer Länder , heute auf dem Stand¬

punkt des Freihandels stehen *

und daß sie leidenschaftlich gegen die Znntutnng
sich erheben , durch Schutzzölle gesichert zu werden .
Aber Sie reden in Ihrem Molivenbericht unter
anderem voit der Notwendigkeit der Atltharkie
(Selbstgenügsamkeit ) .

Kann sich ein Staat wie die Tschechoflowakei
auf ben Standpunkt der Autharkic stellen ?

Ist «richt in « Gegenteil die Tsck>echoslowakei einer
von den mitteleuropäischen Staaten , die in ga «»z
besonders hohem Maße a n f d i e I n d u st r i e-
nnd Exportpolitik angewiesen
sind ? Ist es nicht eine frivole . ^rwsiihvung , hier
mit ein « » solches « Argumente zn kommen ?

Ich sage Ihnen ohneweiters als Sozialdemo¬
krat : Freihandel und Schutzzoll ist keine prin¬
zipielle oder dogmatische Frage des Sozialis¬
mus , nicht theoretische Gründe wären für uns
maßgebend . ES ist eine Frage der Zweck¬
mäßigkeit , der wirtschaftlichen Wechselbezie-
ziehung , in der wir uns zu den anderen Staa¬

ten befinden .

Nicht einmcck England ntit seinen « ungeheuren Ko¬

lonialgebiet könnte sich auf den Standpnickt der

Selbstversorgltng stellen tmd «miß Rücksichten
uehinen .

Wir In der Tschechoslowakei sind kein selbst « .

versorgendes Wirtschaftsgebiet .
Wir si ««d mit allen andere « ! Ländern auf « innigste
verflochten , wir haben gleich ihnen ein Interesse ,
die Grenzmanern niederzureißen , statt sie aufzu¬
richten . Und wir haben vor allem , wenn sie eS

auch politisch niemals zngostehen iverden , alle daS

Interesse , die böse«« wirtschaftlichen Wirkungen
aufzuheben , die die Pariser FriodenSverträge unS

gebracht haben . Die Friedenoverträge von Paris
habe «« die Zahl der onropärschen Staaten auf 85

vermehrt und all diese 35
;

Staaten stehen zu¬
einander im wirtschastlichen Kampfe , sperren ihre

Grenzen durch Schutzzölle ab , el - schwere, « da - Le¬

ben, und treiben im Zusammenhang nut dieser
Wirtschaftspolitik eine Nüstnnaspolitik , die beivirlt ,
daß tvir heute um eine Million Soldaten in

Europa mehr haben als «»«letzten Jahre vor den «

Kriege . Da gibt es nur einen Weg zur Besserung :
Beseitigungunb Aufhebung der Zollgrenzen , Ber -

befferung der weltwirtschaftlichen Lage , von der

allein die Wohlfahrt der Bevölk . rnng abhängt .
Es ist keine Frage der Agrarier allein , sondern der

gesamten Bevölkerung , vor allen « eine Frage der
arbeitende «« und städtische «« Bevölkerung der wirt¬

schaftlichen Zukunft unseres Staates .
Wir müssen fiilmer wieder die Frage stellen:

Wem nützen die velreldezillle ?
N>««r eitler galt ; Vevschw ' ndenden Zahl der größe¬
ren Landwirte , «sicht aber de>« fast 80 Prozent der
{ ( einen Landwirte , die wir aufzuweis . ' u haben .
All das , was darüber gesagt worde >« «st , daß der

größte Teil unserer Landwirte so wenig Grund
und Boden besitzt , daß ei' i m günstigsten
Fallekeine Vorteile von den Zölle « «
hat , in den «neifte » Fälle «« aber Nachteil , vermoch¬
te »« Sie nicht z»t widerlegen .

Aber noch wichtiger ist die Frage :

Wem schaden die VetteldezSlle ?
Sie schaden , lvie Ich immer ivleder sagen muß ,
den Arbeitern , den Beamten , den kleine »« Ge¬

werbetreibenden .

Eö wurde » ! anfGrnnd devPreiSindexe Zahlen aus¬

gerechnet , daß unetr Zugrundelegung des Koessi .
zienlen 6 der Zoll sich bei einer fünfköpfigen Ar¬

beiterfamilie fi , der Weise auswirkt , daß die Le «

benShalttlng sich pro Woche u » n 17 L erhöht ,
jährlich also uni mehr als 900 IC Freilich wird

diese unsere Zahl bestritten . Aber selbst die

Agrarier haben auf ihrer interessanten landwirt¬

schaftlichen Ansstellnng die diese Woche z»» Ende

ging, doch herausgebracht , daß die Zölle 37- 1 K

jährlich mehr Erhaltungskost «. ' » für die Familie
davstellen .

Bei Besprechung des Problems führt nran
auch an , daß im Laufe des Jahres 1925 die Ge -
troidepreise durchschnittlich nnt 28 Prozent gesun¬
ken, daß aber hievon de»»» Konsumenten nur 8
Prozent zngekonrmen sind; daß also" trotz aller
Bersprechungen , den

Zwilcheadandel
ariSzuschalten , den Weg von « Produzenten zum
Konsnmente »« zu kürzen , bisher auch nicht das

Allergeringste geschehen ist . Die Verteidiger der

Zölle bestreiten , ja einzelne gel ) en in ihrer Per »

teid ' gung so weit , daß sie sagen , die Zölle werden

iibcrhailpt keine Verteuerung brin¬

gen . Es fehlt nur noch der Beweis , daß man den »

Kousumenteu aus den Zöllen noch etwas

daraufzahlen »vird . Und diesem Argument
l »at sich auch der Herr Ministerpräsident in der
Rede angescylossen, die er ont 7. Aiai »über Auf¬
forderung des Abgeordnetenl ) aus . ' S dort gehakten
hat . Er hat behauptet , daß eine Quote der vorge -
schlagene »! Zölle bei richtiger Bemessung und

freiem Wettbewerb auch der frentde Lieferant
trägt .

In der Praxis aber bat eS sich Immer und
überall gezeigt , daß sich Zölle In » großen und

ganzen vollständig auswirken .

Wein » der Herr Ministerpräsident verspricht , die

?filSnühllng der Zölle zu einer nnbegründeleit
Berteuerniig zu verhindern , muß ich bei aller

Autorität , die einem Ministerpräsidenten von
Hau « ans zukommt , auf Grund aller Evfahr »»ngen
diese Wirkung bestreiten . Erninern Sie sich doch,
meine . Herren : Als im Jahve 1922 das berüchtigte
Dezembcrgeletz kam mit der Einschränkung und

Drosselung der Beamtenbezüge , hat die Regierung
damals auch erklärt , die Herabsetzung der Ein¬
kommen rtm 20 bis 25 Prozent würde aufgehoben
»verden , indem man die Teuerung verhindern
und abbauen werde . Sie haben ja die Erfahrun¬
gen der letzten Tage . Ist es der Regierung auch
> mr im geringsten gelungen , tatsächlich auf dar

Wirtschaftsleben einen solchen Einfluß zu enymen ?
Glaube « « Sie nicht , daß die Kapitalifte «« und Spe¬
kula men Ihnen hundertmal entschlüpft
fei«« werden , ehe anch nur der bürokratische Ent «

schluß gefaßt ist, gegen die Teuerung efiizufchrei -
ten , eil « Entschluß , dessen Wirksamkeit so ge¬
ring ist ?

Wir bestreiten auch die Erleichterung der

Handelsverträge durch den Schutzzoll .

Sie sage » iminer , ein fester Zoll sei eine Grund -

lage fiir Bevhairdlungen . Ich mit » neinem gerin¬
gen Menschenverstand kann das nicht begreifen .
Im Cöegenteil , wenn es sich nicht um Zölle han¬
delt , die herabgesetzt werden können , also um
Al a x i m a l z ö l l e, die in der Praxis zu gleiten -
bei « Zölle«« werden , dann lveiß ich »licht , wie ge¬
rade die aprioristische Fixierung von Zölle, « diese
Wirkung ansüben sollte . Im Gegenteil . Und nun ,
meine Herren , verstehe ich trotzdem , daß die Agra¬
rier in Wahrung Ihres Klassenstandpunktes als

Besitzer von größerem Grund und Boden für die

Zölle eitnreten , obwohl wir bestreiten , daß Sie

i »n Interesse der Kleinbauern sind .

Der Standpunkt der Deutsch»
bürgerlichen .

Aber ich frage mich , waS fiir Interesse die

aitdercn bürgerlichen Parteien l ) aben, sich mit die¬

sem Attentat zu identifizieren und die Pläne der

t ' lgrarier zu unterstützen . WaS fiir Interesse habe »«

denn die oenlschbürgelrichen Parteien daran ? Ein

wirtschaftliches Interesse , wie Sie sagen . Aber

es geht »ficht an , z»t gleicher Zeit von der Heilig¬
keit und Unveränoerlichkeit gewisser politischer
Forderungen auf der einen Seite zn reden und sich
auf der anderen Seite von rein wirtschaftlich
oportunistischen Erivägnngen leiten zu lassen . Wir

haben vor etwa 14 Tagen hier auf diesem Boden

erlebt , daß die Rede des Herrn Koll . K r o j h e t ,
den man wohl nicht übermäßige Deutschfreund -
lichkeit nachsagen kann , leidenschaftliche Zustim-
mung von Seite der deutschen Agrarier gefunden
bat , die vollständig alles das vergessen Haven , was

Ihnen der Kollege Krojher bei jeder Gelegenheit
gesagt hat . Denn es ist eine wirtschaftliche Frage .

Ich - frage weiters , was fiir eine Beran -

laffung
die chriftlichsoziale Partei

hat , den Zölle»« zuzustimmen , Haben Sie , meine

Herren , die Sie sich immer rühmen , das ganze
Boll in allen seinen Klassen zu vertreten , . haben
Sie nicht auch Arbeiter in Ihrer Partei ?

Sen . Dr . Hilgenreiner : Auch Ba»,ev >t und
Laudwtrte !

Gen . Polach : Ich weiß schon, Sie sorgen da «

fiir , daß Sie den » arbeitenden Teile Ihre , Partei¬
airgehörigen die Lebenserhaltung erschwere»«, In¬
dem Sie efi «e Wirtschaftspolitik treiben . . .

Böhr : Die Regierung hat versprochen , daß keine
verteuernde Rückwirkung eintritt .

Gen . Dr . Heller : Was Sie auf einmal für
Gewicht legen a««f die Versprechungen dieser tschc-
chischen Regierungen !

Gen . Polach : Ich will mich mit Herrn Kollegen
Hilgenremer nicht über die grundsätzlichen Fra¬
gen unterhalten , ob es möglich ist, die Reichen
und die Armen , Wasser und Fetter in einem zu
gleicher Zeit z>« schützen , kalt und warm zu blasen.

Gen . Pollach : - Herr Kollege Hilgenreiner
hat seinerzeit gcnroint , daß man daran gehen
müsse , das zerrüttete Wirtschaftsleben im Znsam -
menhang mit den Zöllen und -Handelsverträgen
zu bessern . Damals hat « r gemeint , die Sache
könne durchgesetzt werde »! , wenn eS auch
nicht die bisherige Majorität täte .
Ich muß ihn daran erinnern , daß ja Mitglieder
seiner ciflcnett Partei sich bereits sehr entschieden
gegen die Zölle ausgesprochen haben . Der
Kollege Ledebur hat es sogar für nottvendig ge¬
funden, daS ausdrücklich der weitesten Oeffent -
lichkeit bekanntzugeben . Herr Kollege Hilgenrci -
ner sprach ja jeoeSmal , wenn er sprach , sozusagen
in « Na » ne » t des gesamten deutschen Volkes .

ES geht nicht an , auf der einen Seite den Ur -
leuionen zu spielen , und auf der andern Seite
schließlich eine volkerverbrüdernde Mission z »

übernehmen .

Aber noch ist ein Veilchen , das Im verbor¬
genen blüht :

die deutsche Gewerbepartei ,
die fiir Schutzzölle eintritt , wiewohl die Agra -
«zier unter den Gründen , mit denen sie ihre
Schutzzollpolitik empfehlen wollen , auch das eine
iminer wieder anführen , daß unsere Landwirt¬
wirtschaft bemüht ist, den Zwischenhandel
a u S z >« s ch a l t e » . DaS wirkt sich aber gerade

S jene Wählerschaft au § , ans der sich die
rbepartei rekr »«tiert . Wahrscheinlich will aber

die Gewerbepartei weiter Kostgängerin der
Agrarier bleiben , und n»»r so ' ist ihre
. Haltung zu. erklären .

Die deutschbürgerl ' - chen Parteien , die « inen
so leidenschaftlichen Kampf gegen all das Unrecht
führen , das in diesem Staate den Deutsche »» ange¬
tan wird , sie alle verschaffen durch Bewilligung
der Zölle der deutschfeindichen Regierung für ihre
die Minderheiten unterdrückende Tätigkeit unge -
fahr eine halbe Milliarde an neuen Ein¬

nahmen für das Militär und für alle möglichen
anderen Sachen , so daß wir die Echtheit dieses
ihres Standpunktes anzweifelü müssen .

liniere Stellung zur Zollkrage .
Ich will zum Schluffe die Stellung unserer

Part «» zur Zollfrage noch einmal zulammenfas -
fen. D» e Agrarier leben in ihrer Agitation von
der Behauptung , daß der Sozialismus eil » Feind
des Bauerntums fei. Das ist weder »tach unserem
Programm , noch nach unseren » Verhalten »vahr .
Der kleine Bauer , der zusammen mit seinen Fa -
milienmitgliedern an der Erhaltung seines Lebens

arbeitet , «st für unsere sozialistische Auffassung
kein Ausbeuter und sein Pri . vateigei . tnnt
ist kein AusbentungSeigentum , sondern es ist ein
Arbe « tS « igentum . Natürlich erweitert sich
das Programm einer weltutngestaltenden Par e«
im Laufe der Jahrzehnt « mit der Eittwicklung . Aber

Sie brauchen nur die uns verpflichtenden Pro¬
gramme der sozialistischen Parteien anzuschaucn
und sie werden heute überall übereinstimmend die

Anschauung finden , daß es nicht Aufgabe des So¬

zialismus ist , das llrinbäuerliche Eigentum zu
enteignen , sondern die Zwecke des Sozialismus
zu fördern , indem das kleinbäuerliche
Eigentum « ingegliedert wirdin die

große sozialistische Organisations¬
idee , die sich die Planmäßigkeit der Arbeit , die

Versorgung der Menschen mit den « Notwendigsten
znm Ziel macht . Ter Kleinbauer ist Proletarier
und es istdie Aufgabe des Großagrariers , in sei¬
nem Interesse ihn dienstbar zu machen , in ihn «
antisoziale Instinkte zu Wecken, die aber im Laufe
der Entwicklung überwunden werden . Tas sozia«
listtsche Agrarprogramm will ja nicht , daß der
arbeitende Kleinbauer nicht den Preis für seine
konstruktiv « Arbeit erhalt ; « v will nur . nicht , daß
er ihn auf Kosten der Konsumenten erhält , son¬
dern auf Kosten des wucherischen Zwi¬
schenhandels , aus Kosten jener Faktoren ,
deren Bekämpfung eine Aufgabe des Sozialis¬
mus ist , zu der wir Sie zur Mitarbeit bisher im¬

mer vrrgeblich eingeladen haben . Das sozialisti¬
sche Programm ist vor allem ein Programm der

Produktionösteigcrung , der Rationalisierung , der

vernünftigen Behandlung der Produktion , der

Verbilligung der Ware und Verbesserung der

Preise . Ein Programm , in dem der Weg zwi¬
schen Produzenten und Konsumenten verkürzt
wird .

Durch . Herstellung einer Beziehung zwischen
' . en wirtschaftlich produktiven Genoffenschafte »! und

oe » städtischen Konsumgenossenschaften wird de>«

Produkte»« der Landwirtschaft viel mehr garantiert
in Bezug auf die Erhöhung der Preise «hrer Pro¬
dukte und die Verbesserung ihrer Lage als durch
alle Versuche , die Sie vom zollpolitischen Stand¬
punkt machen .

Wir wollen , daß die produktiven Kräfte , die

in der Gesellschaft schlummern , zur vollen Ent¬

wicklung gebracht werden . Wir wollen , daß die

Ursache»! des Zerfalles der Wirtschaft beseitigt
werden .

Der Gegensatz zwischen proletarischer
und bürgerlicher Agrarpolitik

besteht darin , daß die bürgerliche Agrarpolitik eine

Erhöhung der Preise der agrarischen Produkte
für Arbeiter und Angestellte und Beamte will . Sie

geht ans die Schädigung des Ttadtvolkrs aus , sie
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> haupten , das
- geschehen. In
i« MSfuhr bebe :

. > ♦

An der Debatte , die stellenweise sehr inter¬

essant war , beteiligten sich mehr als 20 Redner .

Jmer wieder kam es zn Zusammenstößen zwi¬
schen den sozialistischen und bürgerlichen Sena¬

toren . Einmal waren es unsere Genossen , welche
den Eigennutz des Bundes der Landwirte und

die heuchlerische Demagogie der Deutschbürger -
lichen brandmarkten , ein andermal wieder kam

es zwischen den tschechischen sozialistischen Par¬
teien und den bürgerlichen Parteien ihrer
Nation zu Zusammenstößen . Das Bild war

ein anderes , als nrmr es ans den beiden

Häusem des tschechoslowakischen Parlaments
gewohnt ist . Sonst standen die Vertreter der

Nationen gegeneinander , diesmal waren eS

die Vertreter der besitzenden und besitzlosen
Klassen , welche miteinander rangen . Wie¬
wohl man an die Dauer dieser gegenwärtigen
Konstellation im Parlament keine großen Hoff¬
nungen setzen darf , der Klassengegensatz bricht
sich auch in dem von Nationalitätcnkämpfen er¬

füllten Lande Bahn . Diese Enttvicklung kann

verzögert , unterbrochen , aber nicht aufgehalten
werden .

♦

Großes Interesse weckte im Hause die mehr
als einstündige Rede unseres Genoffen Po -
lach , der Zuhörer aus den Reihen fast aller

tschechischen und deutschen Parteien fand . In
klarem Aufbau und mit logischer Schärfe , wie
das die Arbeiter unseres gesamten Organisa -
tionsgebietes an den Reden deS Genoffen Po -
lach schätzen , zerpflückte her Redner die Argu¬
mente der Agrarier und ironisierte in bissiger
Weise die voÜSfeindliche Haltung der deutsch¬
bürgerlicher Parteien in dieser für die breiten
Massen der Bevölkerung so wichtigen Frage .
Mit großem Ernst behandelte der sozialdemo¬
kratische Redner die allgemeine Lage der Land »
wirtschaft und wies nach , daß die Forderung
nach Agrarzöllen nicht die notwendige Folge
der gegenwärtigen Getreidepreise , sondern der

nach den Wahlen vom 15 . November ge¬
stiegenen Macht der bürgerlichen
Parteien ist. In wirkungsvoller Weise
stellte Gen . Polach der Demagogie der Agrarier
die Stimme der Wissenschaft gegenüber und
wies nach, daß nicht nur bedeutende National -

Sie die Lebenshaltung der agrarischen Bevölke¬
rung durch Bekänipfung der Jndustriezölle er¬
leichtern wollen , auf Grund der Praxis a I s
eine Unwahrheit .

Ihr Kampf für die Zölle fällt aber mit
anderen ähnlichen Bestrebungen in diesem
Staate zusammen . Gestern kam im Abge¬
ordnetenhaus bereits eine Vorlage Uber die
Erhöhung der Zuckerpreise und der Spiritus »
preise heran » und alle diese Dinge zusammen
sind mit der Zollpolitik geeignet , die Lebens¬
haltung der arbeitenden Schichten außeror «
deutlich zu erschwere » und zu verschlechtern .

Einzelne von ihnen baden ja schon ein bis¬
chen ein böse » Gewissen und hoffen durch
ein Kompromiß in bezug auf den Koeffizienten
die Sache nicht so schrecklich werden zu lasse ».

Ich kann Ihnen am Schluffe nur sagen :
Wie auch immer die Verhandlungen zwischen
Dr . Hodar und Dvotökek anSgehen
mögen , wir deutsche Sozialdemokraten werden
in Wahrung und in Vertretung der von uns
zu betreuenden arbeitenden Schichten nicht
bloß gegen die Schutzzollpolitik protestieren ,
die geeignet ist , zur Vergrößerung de » sozia¬
len Elend » beizutragen , sondern wir prote¬
stieren auch auf das allerentschiedenste gegen
jeden versuch , die Entscheidung über das
Geschäft der Zölle au » drin Hellen Licht der
parlamentarischen Behandlung in das Halb¬
dunkel der Regierungsverordnung

8u
verlegen . Wir werden gegen

ien Antrag Donat stimmen und wer¬
den aus da » leidenschaftlichste gegen diesen
neuen unerhörten Anschlag ans das Lebens¬
niveau der arbeitenden Maffen kämpfen.

( Starker Beifall . )

fei . Daß die ffowalifchen Arbeiter unter den

höheren Zöllen leiden lvüvden , darüber verliert

der Redner kein Wort .

Sen . öipera (tfchech. Nat. - Soz. ) weist mit

Recht darauf Hill, daß die kleineren Grundbesitzer
das Getreide der vorjährigen Ernte bereit » ver¬

kauft haben und daß die augenblickliche Einfüh¬
rung hoher Getreidezölle bloß den Großgruno -
besitzern und Getreibefpekulanten zugute käme .

Mn Blick in die Statistik lehrt , für wessen Inter -

effe die Anlsiinger des Anträge » Donat kämpfen.
In Böhmen , Mähren und Schlesien gibt es

1,480 . 000 Bodenbesitzer , von denen 667 . 526 nur

schafft de « Kampf durch die Zollpolitik zwischen
städnscher und ländlicher Bevölkerung .

Die sozialistische Agrarpolitik will eine Stei¬

gerung der Produktivität der Arbeit ,
vor allem eine größere Ernte bei gleichem Arbeitü -

austoand und auf diese Weise auch Steigerung der

Produktion , verbefferung der Wirtschaftslage
auch der landwirtschaftlichen Bevölkerung , beffere
Lebersmittelversorgung der Stadt , eine größere
Kaufkraft der Bevölkerung für die Jndusttckepro «
dufte , eine Vereinigung von Kleinbauern und Ar¬

beitern al » Krasse vcr arbeitenden Menschen von

Stadt und Land im Kampfe gegen all da », wa »

die Lebenshaltung erschwert .
Der Bericht dcS Ausschusses , den wir gestern

erhallen haben , bedient sich all der abgebrauchten
Sophismen, Statistiken , Zahlen über oa » Sinken

der Agrar Produkte; zum Vergleich ninrmt der Be¬

richt dre Preise in jenen Jahren , in denen sie am

höchsten waren . Aber sie müssen nicht bloß eine

Relation Herstellen mit den Preisen , al » sie am

höchsten standen , sondern mit jenen , al » sie am

niedrigsten standen , um die Beweiskraft dessen ,
wa » Sie behaupte », zu erhöhen . In der Frage
der Bekämpfung der

Jndustriezölle ,

m der Frage der Erleichterung der LebenShal -
tuna der gesamten bürgerliche » Bevölkerung
werben Sie un » , wen Sie diesen Kanipf ernst
führen, auf Ihrer Seite finden . Aber Sie

führen ihn nicht ernstlich ;

überall wo die Schutzzollpolitik besteht , habe «
wir ei « enges Bündnis zwischen Großagra¬

rier « und Großindustriellen .

Daher erweist sich auf Gnind der gesamten
Praxi » und Erfahrungen die Behauptung , daß

Deutsches und tschechisches Bürgert
für Agrarzölle .

Der Auttag Donat im Senat mit 71 gegen 62 Stimmen angenommen .

Prag , 19 . Mai . Im Senat wurde heute
in vislstündiger Sitzung die Debatte über

den Antrag Donat zu Ende geführt . Die

bürgerliche Mehrheit hat im Plenum
genau so fmcktioniert wie in den Ausschüssen .
In später Nachtstunde wurde die Abstimmung
borgenommen , wobei sich für den Antrag Donat

im entscheidenden ersten Absatz ( sechsfache Ge -

ireidezölle ) 76 , gegen diesen 62 Senatoren er¬

hoben. Freilich ist die Annahme des Antrags
vorläufig nur eine Demonstration der bürger ¬

lichen Parteien , lieber die Höhe der Zoll ¬

koeffizienten wird , wie wir an anderer Stelle

berichten, verhandelt . Die Lehre aus der De -

batte wird auch die deutsche Bevölkerung , welche
die volksfeindlichen bürgerlichen Parteien ein ¬

mal im wahren Lichte gesehen hat , ziehen
müssen.

Rede wir an anderer Stelle bringen. Der flowa- der Zollfreunde nach . Die Klagen der Landwirte

kisch -klerikale Senator Podoba behauptet , daß der j über die sozialen Lasten zeuge :
u

Zollschutz für den slowakischen Bauern notwendig standnis der Aufgaben des

vertreten , geführt hat . Die Zölle sind der Schutz

vier wollen , durch den Zoll geschützt" ein Privat¬
monopol auf dein Gelreidvmarst aufrichten uitb
dadurch einen Uebergewinn erzielen .

Eine von Sachkenntnis getragene tempera «
inenivolle Rede gegen die Getreidezölle hielt der
tschechische Sozialdemokrat und Führer der west -
böhmische » Landwirt « Senator Petkik . Die
Agrarpartei haqardiert durch ihr Borgehen mit
dent ganzen Parlameutarisurms . Der Rediter ver¬
weist darauf , daß die tschechische Agrarpar »
t c i honte eine andere fei als vor dreißig Jahren .
Sie ist keine rein landwirtschaftliche
Partei , sondern beherrscht die Zucker - , die Spiri¬
tus - und die Brauindnstrie , sie hat im Maschinen¬
fabriken und Bergwerken Einfluß . Die Landwirt «
schäft hatte in den letzten elf » Jahren sehr gute
Zeiten , die BorkriegSschulben wurden mit entwer¬
tetem Geld zurückgezahlt . In eingehender Weife
legte Petkik dar , daß die Kleinlandwirte
an den Agrarzollen kein Interesse
haben .

Sodann sprachen die Senatoren Olesnik (tsch.
Agrarier ) Plaminkova (tsch. Nationalsoz . ) , Tesch¬
ner ( deutscher Nationalsoz . ) und TorS tfchech . Ge -
werbapartei , und unser Genosse Stark , der die
Ausstihrungen des Genossen Polach in einigen
Punkten wirkungsvoll ergänzte , und dessen Rede
wir nachtragen werden .

Sodann erfolgte die Abstimmung Auf An .

trag der Dentschnationalen wurde über die beiden

Absätze des Antrages Donat einzeln abgestimmt . Auf

Antrag des Genossen Dr . Heller wirb das Stim¬

menverhältnis konstatiert . Der erste Absatz des An¬

trages ( sofortige Aufhebung der gleitenden Zölle
und Einführung sechsfacher fester Zölle ) wird mit 76

zu 62 Stimmen , der zweit « ( Ausarbeitung eine »

neuen Zolltarifs ) mit 80 zu 57 Stimmen angenom¬
men .

Der Kongruaparagraph als
Hindernis .

Dir Schwierigletten in der Koalition bestehen weit « .

Riederstimmnng aller Abändrrungsanträge .

Prag , 19. Mai . Die Beratungen des sozialistischen
Ausschusses über die Staatsbeamtenvorlage gediehen
heute bis zum Paragraph 165 . Aeußerlich bildet die
Koalition «ine feste Einheit , die sämtliche noch so
begründeten Abänderungsvorschläge der Opposition
wie in den Zeiten ihres festesten Zusammen! ,alles
a b l c h n t. Bon den angeblichen Aenderungeu und

Verbesserungen , deren Bekanntgabe sich der Referent
Malik bei den einzelnen Paragraphen Vorbehalten
Hai , war auch heute , wo die Verhandlungen doch
schon ziemlich weit fortgeschritten sind , noch nicht »
zu bemerken . Es zeigt sich vielmehr , daß die Koalition
die Vorlage in ebenderselben Fassung zu verabschieden
gewillt ist, die von den einzelnen Parteien der
Koalition schon vor langen Monaten alS völlig
Indiskutabel abgclchnt wurde .

Diese anscheinende Annäherung der Koalitions¬

parteien stößt allerdings noch aus ein großes Hinder¬
nis , dem die Koalition augenblicklich noch ratlos

gegenübersteht : cs sind dies die Paragraphen 211
und 21S der Vorlage die über dieNegetnngder
Kongrua und über die Anwendung der

Vorlage auf die Selbstverwaltungs¬
körper handeln . Hier waren alle bisherigen Ver¬

handlungen ergebnislos ; allem Anscheine nach wird
eS auch noch hartes Kopfzerbrechen kosten , bis auch
hier ein rettendes Kompromiß gesunden sein wird .

Vorläufig sind vor dem Paragraph 211 noch «ine

ganze Reihe von Paragraphen zu verabschieden , die ,
um Zeit zu gewinnen , mit einer sonst ungewohnten
Gründlichkeit behandelt werden .

Die heutige Sitzung des sozialpolitischen Aus¬

schusses brachte zunächst «ine größere Debatte über
die Bezüge der Staatsangestellten und -bediensteten ,
wobei unser « Vertreter , die während der ganzen
Verhandlungen gemeinsam mit den Kommunisten
Vorgehen , den Standpunkt verteidigten , daß die

Kategorie 3 eliminiert werde , eS nur bei einer

Einteilung aller Staatsangestellten in z w e i Gruppen
bleiben soll . Alle diesbezüglichen Anträgen blieben

erfolglos . Selbst als Genosse Taub den seinerzeit
von dem Nationaldemokraten Navratil vorgebrachten
Vorschlag auf Erhöhung deS GehaltSzuschlageS von
6300 auf 8500 Kronen brachte , verfiel er demselben
Schicksal .

Bei der Erörterung der MtivitäiSzulagen der

StaatSbcdiensteten stellten unsere Genossen den An¬

trag aus Abschassung der letzten Gruppe D. Hier
konnte nur das eine Zugeständnis erzielt werden ,
daß diejenigen Bcdieitsteten der Gruppe D, welche
Kinder auswärts zum Studium haben , ausnahms¬
weise in die Gruppe C eingereiht werden . Weitere

Anträge de » Genossen Taub gingen daraus hinaus ,
für jedes Kind als Erziehungsbeitrag 1800 Kronen

auSzusetzen und die Urlaube , die bei einigen Kate¬

gorien um ein « Woche verkürzt werden sollen , in

ihrem bisherigen Ausmaß aufrecht zL erhalten .
Bei der Verhandlung des 3. Kapitels über dir

Staatslehrpersonen beantragten unsere Genossen
wiederum , daß hier auch die Volks - und Bürgcrschul -
lehrcr , deren Bezüge die Regierung in einem beson¬
deren Gesetz regeln will , einbrzogen würden , um so
die volle Parität der Lehrer mit den übrigen
Beamtengruppen zum Ausdruck zu bringen . Zum
5. Kapitel ( Gemeinsame Bestimmungen ) brachte

I Genosse Grünzner gemeinsam mit der Komm « -
' nistin Landa - Stychova den Antrag aus vö,l -

ökonomen wie Brentano , Harms und

Hilferding , sondern auch die anerkannten

Theoretiker der deutschen Agrarwissenschaft wie
Aereboe und S e ring die Agrarzölle
nicht als Mittel der Hebung der landwirtschaft¬
lichen Produktion ansehen . So zeigte der sozial -
denwkratische Redner die ganze Frage im Lichte
der Zukunft auf , der Zukuuft unserer Wirt¬
schaft ebenso wie der unserer Bevölkerung .
Ebenso glücklich wie der Redner in der Polemik
gegen seine zahlreichen Zwischcnrufcr war ,
welche die gründliche Art des Genossen Polach
sichtlich unangenehm berührte , war unser Ge¬

nosse zum Schluffe in der positiven Darstellung
deS sozialdemokratischen AgranprogrammeS , das

er als ein Programm der Förderung und In¬
tensivierung der landwirtschaftlichen Produk -
tion bezeichnete . Dieses Programm könne nur

verwirklicht werden durch die g e m e i n s a m e

Arbeit der arbeitenden Klassen
in Stadt und Land .

Lebhafter Beifall der sozialistischen Par¬
teien des Hauses lohnte die Ausführungen des

Redners , die ein wissenschaftlicher
Vortrag über das Agrarproblem
. waren und an den die Reden der deutschbiirgcr -
lichen Senatoren nicht im Entferntesten heran¬
reichten .

*

Auch die tschechischen Sozialdemokraten
schickten gute Redner ins Treffen , welche die

Schädlichkeit der Agrarzölle überzeugend nach¬
wiesen . Vom Standpunkt des Industrie¬
arbeiters zeigte Senator D u n d r die Gefahren
auf , welche von der Einführung der Agrarzölle
unserer Industrie drohen , aus der Kenntnis
der landwirtschaftlichen Verhältnisse heraus be¬

wies Senator Petkik , daß dem Großteil der

Landbevölkerung mit den landwirtschaftlichen
Zöllen nicht geholfen werden könne .

Als zweiter deutscher Sozialdemokrat be¬

schloß Genosse S t a r k den Reigen der Debatte¬

redner . Er faßte noch einmal die Argumente
der sozialistischen Parteien gegen die Agrarzölle
zusammen . Nachher sprachen noch die Refe¬
renten , worauf die Abstimmung vor¬

genommen wurde . Die Sitzung wurde in später
Nachtstunde geschlossen.

*

Der erste Redner in der Debatte über die

Zollfrage ist der tschechis. h-klerikale Dr . Kara » .

Nach ihm spricht unser Genosse Polach , Hessen

kaufen, fiir sie und ihre Familien allein würde ! Nach dein Senator Miller ( Nat . Dem. ) sprich'der Mehlzoll von 90 Hcllvrn eine Mehrbelastung der Krmvmuuist Skalak . Er weist auf die politische
von mehr als einer Million Lö bedeuten . Aber . Seite des zur Debatte stehenden Anträge » hm ,
auch die Bodenbefitzer bis zu 5 Hektar , deren es in daß näurlich die Beratung über die Zolle zur
Böhnten , Mähren und Schlesien 104 . 000 gibt , Scheidung der Parteien nach den Klassen , die sie
haben kein Interesse an Getreidezöllen, denn vertreten , geführt hat . Die Zölle sind der Schutz
wenn sie auch kein Mehl einkaufen müssen , so kön. I für die Ausbeutung der Bevölkerung . Die Agra «
nen sie auch keines verkauft «. Redner verweist

' 1 ‘ ~ ~ — . .

auch darauf , daß die Kleinbesitzer bei der Boden ¬

reform übergangen wurden .

Während der folgenden demagogischen Rede
des tschechischen Agrariers Sechtr kommt es zu
heftigen Auseinandersetzungen des Redners mit
den Senatoren der tschechischen sozialistischen
Parteien .

NamcnS der Kommunisten erklärt Senator

8ture , daß memand die Arbeiterschaft vom

Nutzen der Getreidezölle überzeugen werde . Demi
im alten Oesterreich landwirtschaftliche Zölle ge¬
wesen sind , müßten sie noch nicht bei uns sein .
Oesterreich hatte große landwirtschaftliche Pro -
duktionSgebiete in Ungarn und Galizien , wir be¬

sitzen solche Ueberschnßgebiete nicht . Die Einfüh -
rung von Getreidezöllen würde die Ruhe in der

Republik gefährden , den Wohlstand der Be ¬

völkerung senken , der Konkurrenzfähigkeit der In¬
dustrie Abbruch tun .

Sen . Dr . Stolberg (d. Ehrist . - Sm. ) erklärt ,
seine Partei betrachte die Frage der Zölle nicht
al » politische , sondern als rein wirtschaft¬
liche Frage . Wir müssen seststellen , daß die

gleitenden Zölle sich nicht bewährt haben und

daß von ihnen mehr der spekulative Handel als

die Landwirtschaft profitiert hat . Dir Fest¬
setzung eine » durchgehenden Koeffi¬
zienten 6 scheint uns nicht di « rich¬
tige Lösung zu sein . Zwischen dem Ge¬
treide . und Mehlzoll ist eine gewisse Spannung
notwendig . Ebenso können wir mit gutem Recht
auf einen höheren Koeffizienten für Bieh rech ¬

nen . ( Die Mtristlichsozialen wollen also noch'
höhere Zölle , als sie der Antrag Donat « fordert . )
Wenn die Produktion den Bedarf deckt , werden

die Zölle überhaupt keinen Einfluß haben . ( Das
ist eben nicht der Fall , nmssen wir doch «in Drit¬

tel deS WeizenbedarftS einführen . ) Wir werden

für die Zölle stimmen , hinsichtlich der Koeffizien¬
ten aber können wir heute keine Erklärttng abge ¬

ben, nnd behalten uns die Stellltngnahme vor .

( Die Christlichozlalen wissen also noch immer

nicht , was sie Mn werden . )

Geradezu köstlich war der Eiertanz , den der

Führer der Deutschen Nationalpartei im Senate

Dr . Brunar anffiihrte . Zuerst trat er für die

Agrarzölle ein , als ob er ein waschechter Agrarier
wäre . So ftgte er : „Dtirch Einführung von

Schutzzöllen sollen die Marktpreise auf eine Höhe
gebracht werden , welche die Arbeit der Landwirte

lohnend macht . Wir müssen verlangen , daß auch
ttnftre Viehzucht durch Einführung von geeigne¬
ten Zollmaßnahmen entsprechend geschützt werde . "

Ob das wohl im Interesse der meist städtischen
Wähler des dentschnationalen Senators liegt ?
Um aber die Konsumenten nicht ganz zu ver -

schnupftn , stiinmt die Partei des Redners gegen
den Antrag Donat , aber nicht et Iva , weil die

Zölle schädlich sind , sondern um nicht die Nenbil -

dung der alten Koalition zu fördern . Zum Schluß
bat der tapfere Teutone die deutschen Agrarier
deshalb förmlich um Entschuldigung , indem er

der Hoffnung Ausdruck gab , daß die deutschen
Landwirte die Haltung der Deutschen National¬

partei verstehen werden !

Einen nicht sehr glücklichen Tag hatte Se ¬

nator Böhr ( D. Ehr . Soz. ) , der der Frage deS

Zollschntzcs dadurch auszuweichen suchte , indem er

»«ernte , die Höhe der Zolllooffizienten sei mehr
„technischer Art " . Nur leider werden die Arbeiter

diese Art Technik am Leibe sehr verspüren . Sehr
bedrängt wird Böhr von unseren Genössen , da

er Zitate soz' aldemokratrscher Schriftsteller an¬

führt , da gerade diese Zitate dagegen sprechen , daß
die Zölle das Allheilmittel fiir die Landwirtschaft
sind . Insbesondere die angeführten Zitate von

Friedrich Engels wieftn ein so fürchterliche »
Deutsch auf, daß unsere Genossen, vor allem Dr .

Heller , Nießner und Polach , nut Recht die genarle

Wiedergabe der Zitate bezweifeln konnten .

Senator Hampl ( Komm. ) führt aus , daß der

Preis des Getreides in « Verhältnis zur Vorkriegs ¬

zeit durchaus kein niedriger sei. Der Weizen ist

achtmal , das Korn ebenfalls achtmal , die Gerste
zehnmal , der Haftr achtmal so teuer , was zur
Deckuim der -Produktionskosten vollkommen ge¬

nügt . Wenn die Zölle zur Einführung gelangen,
werden auch die Preise der Futtermittel steigen,
wovon hauptsächlich die kleinen Landwirt « betrof¬
fen sein werden . Dadurch werden sich also die

Verhältnisse für den Kleinbauern verschlechtern .
Dttrch di « Steigerung unserer Getreidezölle wer¬

den die fremden Staaten ihre Jndustriezölle er ¬

höhen , was den versteckten oder offenen Zollkrieg
zur Folge haben wird .

Der tschechische Sozialdemokrat Dundr weist
Punkt für Punkt die Unrichtigkeit der Argumente

. m von deren Unver -

:»” heutigen Staates .

Durch die Sozialpolitik zahlt der Staat nur einen

Teil dessen, wa » er der Arbeiterschaft schuldig ist.
Die Behauptung , daß durch die Agrarzölle auch
den Arbeitern geholfen werde , ist eine Heuchelei .
Die Industrie nmß sich aus dem Weltmärkte be »

1
aber kann nur durch billige Preise

in einer Zeft des RückgmrgeS unserer
. , miet die Erhöhung der Getreidezölle

und damit der ProdnktionÄosten eine furchtbare
wirtschaftliche Gefahr . Der Redner warnt die

bürgerlichen Parteien vor den Folgen einer

. Majorisierung der Sozialisten in der Frage der

. Mwv . vw w . . uw . . . . . ! Zölle ; sie mögen an . die Mehrheit für das nächste
bis Yi Hektar Bodens besitzen. Diese müssen Mehl^Bndget denken .
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I i n c Gl ei ch ste lln n g der weiblichen
S t a a I s a n g e st e l l t e n mit d e n männ -
l i ch c n und aus entsprechenden Schutz der weiblichen
Angestellten int stalle der Schwangerschaft ein . Doch
auch diese Anträge verfielen der Ablehnung . Im
Gegenteil wurde ausdrücklich ein Absatz in den

Paragraph 144 ciugcschoben , wonach weiblichen An¬
gestellten ein Anspruch auf Crzichnngsbeiträgc für
Kinder nicht gebührt . Selbst der Antrag , daß den
Vollwaisen nach weiblichen SiaatSangestcllten die¬
selben Versorgungsansprüchc zugcbilligt werden wie

jenen nach männlichen , wurde abgclehnt und die

Beratungen der Ausschüsse ? schliesslich ans Donners¬

tag , den 29. Mai , 9 Uhr vormittags , vertagt .
Der landwirtschaftliche Ausschuß des Abgeord -

netenhanfcs sollte heute die Beratung der Zollvorlage
beginnen ; die Opposition war vollzählig erschienen ,
doch wnrde die Sitzung nicht ausgenomnten mit der
« twaL fadenscheinigen Ausrede , das ; der Referent nicht
erschienen sei; der Vorschlag des Genossen Schweich -
hart , dann eben einen anderen Referenten zu be¬

stimmen , fand kein Gehör . Wahrscheinlich sind wieder
einmal gewiss « Packeleien innerhalb der Koalition

auf dem tote » Punkt angelangt .
HMNSa oaet » « tHMOHMMHHeeoHNHHHHtKMHIHetHaHHM

Telegramm .
Lle RegieLUNgseMrlmg Marr .

Berlin , 19. Mai . ( Eigenbericht . ) Die vom
Reichskanzler Marx in der heutigen RcichStagS -
fitzung abgegebene Regierungserklärung war kurz
und wenig besagend . Der Kanzler erklärte , das ; die
jetzige Regierung eigentlich die Fortsetzung der frü¬
heren Regierung sei und . dass eS sich deshalb er¬
übrige , bei dieser Gelegenheit noch viel zu sagen .
Zwei Punkte betonte er besondere . Die eine betrifft
die Flaggen frage : Die Regierung wolle ent¬

sprechend einem kürzlich im Reichstag angenomme¬
nen Antrag einen Ausschuß einbernsen , der die

Flaggensragc endgültig regeln soll . Im übrigen
aber solle die Verordnung des Reichsprä¬
sidenten , da ste gesetzmässig erlassen worden sei ,
dnrchgesührt werden . Zur Frage drS

Volksentscheids meinte der Kanzler , daß die

Regierung ans dem Standpunkte stehe , daß der

Volksentscheid d n r ch z u s ü h r e n sei . Aber sie lege
- Wert darauf , dasz das St b s i n d n n g S g e s e tz, das
dem Reichstag auf Grund des von den RcgiernngS -
partcien abgeschlossenen Kompromisses vorgelcgt wer¬
den soll , bald durchberaten werde . Die bis¬

herige Anszenpolitik solle weiterge » ^
sührt werden .

Der Redner der Sozialdemokratie , Ge¬

nosse Hermann Müll er , erklärte dazu , dass die

Sozialdemokratie in der Fiaggcnsrage nur einer

Regelung znstimmcn werde , die die bisherige
Reichsslagge Schwarz - Rot » Gold bcibe -

halte und eö den ausländischen Vertre¬

tungen durch ein Gesetz zur Pflicht mache , nur
dir Reichsslagge zu zeigen . Einen entspre¬
chenden Antrag habe die Fraktion bereits cinge -
bracht . Im übrigen werde die Sozialdemokratie die

Regierung so lange nnlerstüden , als sie auf dem
Boden der heutigen Erklärung stehe , also die Auszen¬
politik im Sinne der Locarno - Verträge führe und im

Innern eine Politik betreibe , die den Interessen der
arbeitenden Bevölkerung Rechnung trägt .

Sonst war die Aussprache der Parteien nur

kurz . Die D e n t s ch n a t i o n a l e n erklärten , daß
sie der Regierung kein Vertrauen aussprechen
könnten , weil sie von der Sozialdemokratie abhängig
sei und anszerdem werden sie die Regierung auch
nicht unterstützen , wenn sich die Sozialdemokratie
ihr einmal versage » sollte . — Die Kommnni »

sten und Völkischen hatten MisztranenSanträge
eingebracht , die aber nicht zur Abstimmung kamen ,
weil ein Antrag der Regierungsparteien angenom¬
men wurde , nach dem der Reichstag die Erklärung
der Regierung zur Kenntnis nimmt und über die
anderen Anträge zur Tagesordnung übergeht .

Rach zweieinholbstündiger Taner vertagte
sich der Reichstag bis Anfang I u »i .

Der Sturz öos franzyfl chen Franc .
100 Francs — 96 % lik .

Ter Pariser Franc stürzt weiter . Gestern stand
er in Prag aus !)(>■' >. Ter belgische Franc schlosz
bei 98! <- , der polnische Zloth sank auf 272 . Die
Lira hat sich bei 131 nciierdingS befestigt .

Die Sttett ' age in England .
London , 19. Mai . <AR. ) Bei der hentigen

Vorinittagssitzung des Exekutivausschnsses der

Bergarbeitcrsödcration wurden die Re »

gieruiigsvorschläge von neuem geprüft . Der Aus¬

schuh bereitet sein G u t a ch t e u siir die morgige
ganzstaatliche De leg ierlc uion seren ; vor . Wenn die

morgige Konseren ; die Entscheidung zur Abstimmung
in die einzelnen Bezirke verweisen würde , mühten
die Delegierten entscheiden , ob der Streik in den

Kohlengruben weiter andauern soll , oder dem Exe »
kutivausfchuh die Vollmacht erteilen , die Verhand¬
lungen ohne vorherige Beschlüsse in der Frage der

Löhne und der Arbeitszeit von neuem zu eröffnen .
BIS setzt wurde u. ch keine weitere Sitzung zwi¬

schen der Regierung und den Bergarbcitcrdelegierten
oder den BorgwcrkSbcsitzcrn bestimmt . Der verhan¬
delnde AnSschuh des Minister " at «S hat seine Bereit¬

willigkeit ausgesprochen , zu jeder Zeit mit einer der

Parteien zu verhandeln .

Nutze in Bolen .
Warschau , IN. Mai . Tie neue Negierung ar¬

beitet bereits vollkommen normal , da im Lande

völlige Beruhigung eingclrcien ist. Der Minister¬
rat „ ahm gestern das Referat des Innenministers
über die Gesinnung der Provinz entgegen . Der

Tag für den Zusammentritt der Nationalversamm -
luug tvurde noch nicht ' bestimmt , da Srjmmarschall
Rataj leicht erkrankt ist . Die Negierung hat die

Prcssczcnsur al ? unerlässliche Maßnahme zur Be¬

ruhigung aufrecht erhalten .

Mussolinis „Eewerl ! thatts " ' Reform .
Rom , 19 . Mai . Nach der „ Tribuna " hat der

Ministerrat das Gesetz über die Neuorganisation
der Gewerkschaften mid die Arbeitsschiedsgerichte
endgültig gutgcheiszen. Es werden daher in Italien
fünf nationale GelverkschaftSverbände bestehen,

und zwar folgende Arbeitgeberverbände : Industrie ,
Ackerbau , - Handel , Seetransport , Landtransport
und Banken ; ferner Arbeitnehmerverbände , die

denjenigen der Arbeitgeberverbände entsprechen .
Endlich drei Berbäilde der freien Berufe der

Künstler nird - Handwerker . Nach der „ Tribnna "
wird bei den ArbeitSschiedSgericbten auch der
Staatsanwalt unter gegebenen umständen die

Anklage erheben kömten , tvenn es das öffentliche
Interesse erheischt . Gegen die Urteile dieser
Schiedsgerichte werden keine Bernfnngen zulässig
sein .

Fort mit dem Patzzwang !
Die Richtlinien der Genfer Pahkonscrenz .

Gens , 18. Mai . Nach achttägiger Dauer hat
heute die zweite internationale Pahkonscrenz
ihre Arbeiten abgeschlossen . DaS Ergeb¬
nis der Konferenz wurde in einer Reihe von Emp¬
fehlungen und Wünschen niedcrgclcgt , die jedoch in¬

folge der verschiedenartigen Verhältnisse in den ein¬

zelnen Ländern sich ans die Angabe allgemeiner
Richtlinien beschränken muhte ». Die allgemeine
Abschaffung des Paßzwanges wurde u. a. von Eng¬
land nnd den Oststaateu bekämpft . Tie Konferenz
konnte infolgedessen nur dcic Abschluß von

zwischen st aatlichcn Verträgen emp¬
fehlen , wie sie bereits zur Erleichterung des

GrenzübcrgangeS zwischen verschiedenen Staaten be¬

stehen. An dem in England , Frankreich , Deutsch¬
land und Oesterreich cingcführten Pahhcst , daS den

Vorschlägen der ersten internationalen Pahkonscrenz
entspricht , sollen noch weitere Verbesserungen ange¬
bracht werden , wobei die Konferenz der Ansicht ist,
dah auf Grund einer Reihe von Vorschlägen ein

einheitliches internationales Pah -
h e f t geschaffen werden könnte . Die Formali¬
täten für die Ausstellung der Pässe nnd Sicht¬
vermerke sollen m ö g l i ch st vereinfacht werden .
Die Dauer der Pässe soll ans sechs Jahre ,
die der Sichtvermerke ans zwei Jahre
ausgedehnt werden . Der Pah soll möglichst für
das ganze Ausland gültig sein . Die

Paßgcbühren sollen keine aktive Ein¬

nah m s q u e l I e für den Staat bilden . Die Aus -

gangsvisa sollen allgemein abgcschasft werden . Die

Aufhebung des Sichtvermerkes für Ein¬

reisen oder den Transit erscheint unter den heutigen
Verhältnissen » och nicht möglich . Die Konfe¬
renz empfiehlt daher zwischenstaatliche Abmachun¬
gen , wie sie übrigens bereits zwischen einigen
Staaten abgeschlossen wurden . Der Transitsichtver -
merk soll die Möglichkeit eines beschränkten Auscnt -
halteS im Transitlande gestatten . Die Sichtvermerke
sollen ans die Tauer ihrer Gültigkeit eine unbe¬

schränkte Anzahl von Einreise » und
Durchreisen ermöglichen . Tie Gebühr für die

Einreiscsichlvcrmerke soll 5 Goldfrankcn und für
ein D a n e r v i s n m 10 Goldfrankcn nicht
übersteigen . Bei der Gebührenerhebung soll kein
Unterschied zwischen Reisenden verschiedener Staats¬
angehörigkeit gemacht werden . Außerdem sollen be¬
sondere Bedingungen für den teilweisen oder gänz¬
lichen Erlaß der Paßgebühren festgesetzt und ver -
sallene , aber nnbcniitzt gebliebene Sichtvermerke
kostenlos erneuert werden . Die Kontrolle beim
Grcnzübergang soll möglichst in den Zügen
selbst nnd unter weitgehender Berücksichtigung
der Bequemlichkeit der Reisenden erfolgen . Die Kon -
fcrnz mußte auf die Einführung eines besonderen
Jdentitätsheftcs für Auswanderer zunächst noch
verzichten , betonte aber die Notwendigkeit , de »
Durchgangsverkehr für Auswanderer nach der Neber -
fee in allen enropäischcn Staaten möglichst zu er¬
leichtern . Sachverständige der interessierten Staaten
sollen in Verbindung mit dem Völkerbünde zu die -
sein Zwecke einen Entwurf auSarbciten , der die
Einführung besonderer Transitkartcn für Auswan¬
derer Vorsicht . Schließlich hat sich die Pahkonscrenz
entsprechend einem dentfchen Anträge für gcwisic
Erleichterungen zngunstcn der Staatenlosen ausge¬
sprochen . Im Völkerbunde sollen Verhandlungen
eingeleitet werden , durch die international
anerkannte Identitätsausweise für
StaatSlose geschaffen werden sollen .

Bom marottanl ' chen Kriegs ' chauplah .
Erhöhte Tätigkeit der Rlf - Ttämme .

. Paris , 19 . Mai . vom marokkanischen
Kriegsschauplatz langen Nachrichten über neue

Kampfe an verschiedenen Frontabschnitten ein .

An verschiedenen Stellen sind die französischen
und die spanischen Abteilungen auf zähen
Widerstand der Rif - Abteilungen ge¬

stoben . ES scheint , dah Abd el Krim seine znver -
lässigeren Stämme in Dschebel Haman kon¬

zentrieren will , um sie dort zum Widerstand zu »

sammenzuschließen . Anter verschiedenen Stäm¬

men ist «ine erhöhte Tätigkeit zu beob¬

achten . Der Berichterstatter der „ Daily Mail "

in Tanger berichtet von heftigen Kämpfen in der

Nähe von Alhueemaö , wobei die Spanier beträcht¬
lich « Brrlnst « gehabt haben sollen,

Festprogramm I
desKrels - Arbelterfestes in !'

Teplitz - Schönau . !;

Samstag , den 22 . Mal Nachmittag : ; !
' - I Uhr sämtliche Sportler , Spieler und alle j»

bereits anwesenden Festgäste , Kna - ' [
bcnbürgcrschule , Alleegasse , Teplitz , j *
gestellt . < j

3 Uhr Abmarsch mit Mnsik zum Fest - ! >

Platz A. Dortselbst Begrüßung und ' s
Festeröffniing . Hieraus erfolgt Marsch , >

zum Festplatz V, dortselbs ! um ' f
' . i \ Uhr Beginn aller leichtathletischen Wett - ! >

kämpfe ; besonders wird hier auf di « \ \
Stafettenläufe verwiesen , die um ! *
4 Uhr beginnen . ] ,

4 Uhr Ans Fcstplah C (M. ' iSkirchlih ) zwei , >

Fußballweitspiele . j ,
8 Uhr Begrüßungsfeier in der Turnhalle , , *

Königshöhe , Teplitz - Schönau . J >

Sonntag , den 28 . Mal Vormlttag : ; !
Kl Uhr bis 12 Uhr Empfang der Vereine f!

und Organisationen . ' t [
Wl Uhr Beginn der turnerischen Mehr - J >

kämpfe auf Fcstplah 8. ' s
7 Uhr bis 10 Uhr Turnspiele um die Fest - J»

Meisterschaft auf Festplatz 6 und ' s
Fcstplah 0 ( Settenz ) . j >

10 Uhr VcrcinStvctturnen , Fcstplah 8. ' s
!> 111 Uhr Aufmarsch zu den Massenproben der
' s Turner , Turnerinnen nnd Schü - ' s
i s lcrabteilungen auf Fcstplah A. , >

j! *111 Uhr Fußb ' llwcttkampf , Festplatz 0. s s

' s Nachmittag : «s
' s l2 Uhr bis 1 Uhr Aufstellung bei Fest - ' s
, - gugeS en den bestimmten Straßen s >

s s 1 Uhr Festzug durch di « Stadt Teplitz - ' s
, ' Schönau . s >

s s -!> Uhr Festplatz A, Beginn der Masienvor - ' s
, s führungen der verschiedenen Abtei - \ >

j s hingen mit Fihnendemonstration . ' s
i ' l Uhr Massenchor der Avbeiter - Gesangvcr - s >

j! eine nnd Vorführungen der Arbci - ' s
t s ter - Radfahrer . < *

J, t Uhr bis 6 Uhr Riegen - nnd Pferdtnr - ' s
t s neu , Sondervorführungcn der Be - , >

s > zirke, Fcstplah A. ' s
i s 4 Uhr bis 5 Uhr Festspiele am Fcstplah li . ! •

J, 8 Uhr Feftkommerse Turnhalle , Königs - s s
' s höhe, Teplitz , mW Hotel „ Jmpera - , '

s» tor " in Turn . s,

Montag , den 24 . Ma ! Vormlttag : !>

1

7 Uhr bis 9 Uhr Raffball , Zwischenrunde , s >

Festplatz A. ' s
9 Uhr Fußballwettkampf , 1. gegen 7. Be - I s

zirk, Festplatz A. J s
10 lHr bis 11 Uhr Nassball , Fortsetzung , i '

Festplatz A. s s
9 Uhr bis 11 Uhr Zwischenrunde , Schlag - < s

ball , Fcslplatz 8. s s
7 Uhr bl « 10 Uhr Festplatz 0 , Raffball , ! s

Jugendkämpfe , Entscheidung . s'

Nachmittag : z!
1 Uhr bis 3. 40 Uhr EnIscheidnngSkämPse im ' s

Schlagball , Faustball , Trommelball , s >

Raffball , Festplatz A. ' s
l Uhr Fußballwettkampf , BundeSmeistertref - , »

fcn Deutschland geg . Tschechoslowakei . ' s
7 Uhr Festkränzchen , Turnhalle , KönigShöhc , , >

nnd „Schönbrunn " , Zuckmantel . ' s
Montag finden Wanderungen und A» S - !'

slüge in die nähere und weitere Umgebung ' s
von Teplitz - Schönau unter Führung der „ Na - , >

turfreunde " statt . s s

Feftdwtze : :!
Festplatz A: T F. K. - Platz in Teplitz - Schönau , J s

Eichwalderstraße . s >

Festplatz 8 : alter städtischer Spielplatz , drei i s
Minuten vom Fcstplah A, an der J!
Lastenstraße . i '

Fcstplah C: Gcmeindespiolplatz in WciSkirch - s!
litz, 20 Minuten voiii Fcstplah A. t j

Festplatz v : Gemeindespielplatz Setteng , 20 s >
Minuten vom Fcstplah A. < [

Rundfunk für Mel
Programm für morgen , Freitag .

Prag : 11. 30, 12, 14, 17 . 45 , 1815 . 19. 15 , 22

N chrichten , 16 . 30 Konzert , 17 . 80 Kinderstündchen ,
18 . 45 Vortrag , 19 Deutsche landwirtschaft .
liche Sendung Jng . Josef Wozak „ Die

wirtschaftliche Bedeutung der Schwei¬

nezucht " , 19 . 30 Konzert des Symphonie - Orchesters
Otto öilhavy . — Brünn : 14. 80, 18 Nachrichten ,
17 . 40 Kinderstunde, 18 Landwirtsch . Rundfunk , 18 . 20

Vortrag , 19 Konzert des Brünner Gesangvereines
„Foerster ", 20 Konzert dcS Proscssorcn - TrioS des

taatl . Konservatoriums . — Wie : » - 16 . 15 Konzert ,
20 . 15 VolkSttümlicher Abend ( C. M. Ziehrer ) . —

Berlin : 17 Konzert , 20 . 80 Kammermusik von

Haydn bis Schönberg , 21 . 80 Die Stärke « ( August
Str - Indberg ) — Der Hinterhältige ( Anselma Heine ) .
- - Leipzig : 16,80 und 17 . 80 NachmiitagSkonzert ,
18 . 80 Leseproben aus den Neuerscheinungen . —

BreSlau : 16 . 80 Unterhaltungskonzert , 20 . 80 Sla¬

wischer Abend , Dichtung und Musik .

Xaaesnetttgteiten .
LIr Sioux . JMoner , die Neovotilaner

unv die lattzo . i che Kirche
Seit einiger Zeit regnet es wieder Wunder.

Die Geschähe der Kirche scheinen schlecht zu gehen ,
also muß ste wieder zu jenen Mitteln greisen , in
denen ihr niontand Konkurrenz macht: Wunden
blechen auf und schießen sich urplötzlich , Madon¬
nenbilder fangen zu tveinen an , Blinde werden
sehend, Jahrhuuder alte Reliquien lverden leben¬
dig nnd was der Wunder mehr ist. Die wunder¬
liche Bertröstttng auf das Jenseits zieht nicht
mehr genug , also zahlt man schon hie » eden Vor¬
schüsse ans . Man weiß schon, wo noch Dumme in
genügnder Zahl vorhanden sind . Dort ereignet
sich dann das „ Wunder " und wird in alle Welt

Gemeldet. Zum Beispiel berichten die Blätter aus
! eapcl , daß dort ant Montag ein noch nicht

dagelvesettes Wunder sich ereignete :
„ Der gegenwärtig dort weilende Kronprinz be¬

suchte in Begleitung deS Erzbischofs und zahlreicher
Monsignori den Dom , wobei er sich die im Dom .
schätz anfbcwahrte kostbare Theke mit dem perio¬
disch zweimal im Jahre kochenden Blute dcS heili¬
gen Januarius , des Schutzpatrons der Stadt , zei¬
gen ließ . In dem Augenblicke , wo dem Kronprin¬
zen die Theke gezeigt wurde , begann das heilige
Blut urplötzlich aufzuschäumen und zu kochen. Alle
Anwesenden waren überrascht und ergrif¬
fen DaS Blut kochte solange der Kronprinz im
Dome war , um dann , als der Prinz den Dom ver¬
ließ , sofort wieder zu erstarren . Dieses Ereignis
wurde durch xtrablätter bekannt gemacht,
und alle Glocken läuteten , und Kanonen
donnerten . Das Volk ist in freudiger Erre -
gung , da das Kochen des Januartusblntcs als
glückverheißendes Omen gilt . "

Was der heilige Januarius tutr gegen den
Kronprinz haben mag , daß er das Blut just bei
diesont Besuche aufschäunten läßt ! In den Zei¬
tungen steht , daß auch die Italiener Heuer einen
sehr kalten Mai haben — und dennoch
kocht das Blut ! Da steckt also wahrscheinlich
doch der Spiritus Jauuarii dahinter ,
der daS Wunder bewirkt , und das ist halt doch noch
etwas anderes als das Wunder von Kouners -
routh . Den sudetendeutschen Kerzellveibern
wird aus Neid über die glücklichen Neapolitaner
die Galle bersten . Und doch ist auch das noch nicht
die beglückendste Meldung zu den christlichen
Pfingsten . Die kommt aus Chicago , wo sich
in einigen Wochen beim Eucharistischen
Kongreß Folgendes ereignen wird :

„ Als eine der vielen , packenden Einzel¬
heiten wird die Teilnahme der katholi¬
schen Sioux - Indianer am Kong « ß und
am eucharistischen Umzug gemeldet . Sie werden in
ihren - nationalen Trachten erscheinen
und ihre Lager nach der Gewohnheit
ihrer Vorfahren über Nacht im Freien un¬
ter Zelten anfschlagen . "

Hoffentlich zeigt in Chicago Gott der Herr
den Indianern auch ein Wunder , damit man
dann das Freudengeheul bis herüber hören kann .
Angeblich und die Sioux sogar noch empfänglicher
als neapolitanische Betschwestern wird was die
Heiligen anlangt , so werden sie doch zwischen
einem Indianerhäuptling keinen Unterschied ma¬
chen ! Also heraus mit den Wundern , so lange der
Borrat «icht ! Wir wollen indessen siir jene Wun -
devzett rüsten , in der alle Minden sehend werden
und die ganze Menschheit ihre Zelte i m Fre i en
ausschlägt .

Das rote Wien und der Herr O. Weirauch .
Genosse Anton Spiegel schreibt uns : „ Auch
das war vorauSzusehen , daß sich, ob meiner Ber -
ntessetcheit, das Füllhorn kommunistischer Kose¬
namen über mich ergießen wird , weil uh es ge¬
wagt habe , an dem kommunistischen Dogma m
zweifeln . Da ich nun die Sitten nnd Gebräuche
der kommunistischen Zeitungen und ihrer Her¬
steller zur Genüge kenne , konnte ich wohl etwas
anderes nicht erivarten . Daß ich mich nun gerade
mit dem Herrn Sekretär Weirauch von
der K. P. C. , der zu meiner Iustifizie -
rung ausersehen wurde , in eine zwecklose
Polemik einlasse , wird er doch sicherlich nicht
erwarten . Den » was bedeutet so ein sozialpatri¬
otischer Fabriksvertrauensmann , gemessen an dem
revolutionären De überhaupt des - Herrn O. Wei¬
rauch ! Deshalb will ich lediglich eine kleine Rich¬
tigstellung vornehmen , weil er sich zu der Behaup¬
tung versteigt , daß bei der Firma Schicht schon
seit zwei Jahren keine Betriebsversammlung statt¬

gefunden hätte . Laut der Beschlüsse der Ver¬
trauensmänner bei dieser Firma , haben in diesem
Zeitraum « nur neun derartige Versammlungen
stattgefunden , die allerdings , der Herr O. Weirauch
augenscheinlich verschlafen hat . Mer diese Kleinig¬
keit kann ja auch dem genannten Herrn im

Drang seiner revolutionären Geschäfte entgangen
sein, so daß ich, um der Wahrheit die Ehre zu
geben , diese kleine Korrektur vornehmen muß, und

tch bin sogar in der Lage . ihm die genauen Daten

zu übermitteln . Ebenso verhält e8 sich
haargenau mit dem Terror , den er mir in

so liebenswürdiger Form andichtet . Was nun die

britische Rußlandsdelegation und

ihr Bericht anbetrifst , so muß mir Herr
O. Weirauch meinen Irrtum verzeihen ; ich halte
eS da schon mit unserem Genossen Friedrich
Adler , der auf diesen Bericht folgende treffliche
Antwort gab: „ Studienreisen " in allen

Ehren , aber eS ist wirklich hoch an

der Zeit , daß manche Genossen sich
klarmachen , was der Unterschied ist

/zwischen ernsten Studien und blu¬

tigem Dilettantismus ! "



Ein neuer Dolchstoß gegen die Dolchstoß «
legende . ,Llv «ig ' um Ztveige seh' ih stillen —" ,

so
könnten di « völkischen Dolchftoßfanatiker heule

schon mit dem alten Borodin klagen . Denn kaum

halt noch der morsch « Stamm ihrer Legende selbst
in den Köpfen der treuesten Ludendo^sf-Anbeter.
Auf di « Dauer Iaht sich eine GcschichtSfalschung so

Sober
Art wie die Dolchstohlüge nicht ausrechter -

lten . Anläßlich der Marmcdebatte im Reichs¬
tag hatte der Vizeadmiral a. D. T r o t h a erklärt ,

die Flottenaktion im Noveinber 1018 (die eine

Rebellion der Admiräle gegen die Reichsregierung
darstellte und die Revolte der Matrosen auslöste )
hätte Deutschland de » Sieg bringen können . Er

berief sich dabei aivs ein Wort des englischen Poli¬
tikers Churchill , der gesagt haben soll:

,Je weiter man hineinsieht in die Geschehnisse ,
um so klarer steht man , an wie einein dünnen Sei -

densädchen die Entscheidung in den letzten
Tagen gehangen hat , und dieses Fädchen
ist zu unseren Gunsten gerissen , iveil drü¬

ben die Stimmung des Volkes nicht zusam¬
menhielt . "

Dor Berliner vorwärts " erkundigte sich
m dom Sekretär Churchills , wie es mit dieseui
jitat steh « und erhielt folgende Auskunft :

1. Dat Zitat , daß Sie erwähnen , kommt in einem

Zeitungsartikel vor , der wenige Wochen nach Be¬

endigung des Krieges geschrieben wurde und im

Sunday Pictorial " vom 18. Januar 1919 erschie¬
nen ist. Der englische Text lautet wie folgt :

Ido moro ouo knovs » baut the struggle , the
more one reallses on what small , iiarrow , pe -
rllous marglns our succes turncd .

( Je nnchr man über den Weltkrieg erfährt , desto
mehr begreift man , an welchem schmalen , knappen
und gefährlichen Rand unser Sieg gehangen hat . )

Sie werden bemerken , daß die Worte „ in den

letzten Tag « » " zu Unrecht in di « von
Ihnen zitiert « Version hineingeschoben wor -
dm sind.

Diese Bemerkung bezog sich nicht auf die
Ereignisse vom Oktober und vom No¬
vember , sondern auf den Feldzug , der in den Jah¬
ren 1916 und 1917 in Deutschland zugun¬
sten deS uneingeschränkten U- Boot - Krieges geführt
wurde . Der Entschluß zuni rücksichtslosen U- Boot -

Krieg brachte da » Eingreifen der Bereinigten
Staate « imd war infolgedesien «in entscheidender
Wendepunkt de » Kriege ».

8. Im Herbst 1918 war ein wichtiger Tell der
amerikanischen Schlachtflott « zu der britischen
Schlachtflott « und ihrem bereits sehr großen zah .
lenmäßigen Uebergewicht gestoßen .
Eine einfach « Aufzählung der Schlachtschiff « vom
Ueberdreadnoughttyp auf beiden Seiten offenbart
den großen Stärkeunterschied — größer
al » zu irgendeiner Zeit während de » Kriege » —,
der in dieser Schlußphase bestand

Mr . Churchill hat mich ermächtigt , dies « seine
Ansicht, die rein persönlichen Charakter trägt , im
Interest « der historischen Wahrheit » um
Ausdruck zu bringen .

Schon durch diese Richtigstellung verkehrt sich
der Sinn des Churchill - ZttateS in sein gerades
Gegenteil. ES zeigt sich, daß der wahre Dolch -
stoß gegen daS deutsche Boll im Jahre 1917 von
den Deutschnationalen und den Gene¬
ralen geführt wurde , so wie die demokratische »
Kreise es immer behauptet habe ». Der „Vor¬
wärts " fragte aber - >n einem • ztveiten Brief an ,
ob di « Woäe : „ . . . und dieses Fädchen ist zu un -
srren Gunstengeristen , weil drüben die Stimnuing
des Volkes nicht züsamnionhielt", tatsächlich so gc -
sprachen wurden . Churchill ließ antworten , daß
diese Worte eine reine Erfindung seien
und etwas AehnlicheS in dem ganzen Artikel nicht
vorkomme . Der „ Vorwärts " bemerkt mi diesem
Zeugnis : „ Ging demnach aus dem ersten Brief
hervor , daß Admiral v. Trotha einen Satz will -
Lirlich durch di « raffinierte Hinzufügung von vier
kleinen Worten für die Zlvecke der Dolchstoßlüge
zurecht gemacht hatte , so zeigt der zweite Brief ,
daß er , um seine erste Fälschung plausibler zu
machen , drei weitere Zeilen glatt hinzugedichtet
hat . Die Einschränkung , daß er „ nur aus dem
Gedächtnis" zitiere , ist angesichts diese » Tatbestan¬
des Mr von geringer Bedeutung : denn er hat
nicht „so ungefähr " zitiert , wie man eS manchmal
ans den » Gedächtnis tut , ohne sich fiir jedes Wort
vevbüvgen zu können , sondern er hat , unbeküm -
utert um seinen Zeugeneid , einfach dar -

aufloSaedichtet . Nach diesen Feststellungen
können wir e » der öffentlichen Meinung überlas¬
sen, ein Urteil über die Gewissenhaftigkeit zu fäl¬
len, mst der jener frühere hohe Offizier der kaffer -
lichen Marine eidliche Aussagen macht, sobald die
politische Leidenschaft sein . Handeln mitbestimmt . "
— Auch unsere Völkischen gingen mit diesem oder
einem ähnlichen Churchill-Zitat gern hausieren .
Nach der neuesten Auffassung des Herrn Jung
kann der völkischen Wissenschaft eine solche Bla »
inane allerdings nicht schaden. Wenn die Dolch «
stoßliige hundertmal widerlegt wird dann bleibt
den Hakenkreuzlern noch innner der „Instinkt ",
den sie über Jung » Anregung auf dem Schönber¬
ger Parteitag zur Grundlage ihrer Politik gemacht
haben.

Da » Fei «rtagS - llbaoS . Das Postministerium
teilt mit : Am 84 . Mai wird im Post - , Tele¬
graphen« und Telephonbelriebe wie an Feiertagen
amtiert , Telegraphen- und Telephongebühren wie
an Wochentagen .

Mn furchtbarer Wirbelsturm in Chicago . Ein
Tornado richtete getvaltige Verheerungen in den
südlichen Vorstädten Chicagos an . Auch der ganze
Norden de » Staates Illinois wurde schwer heim¬
gesucht. Der Führer eine » Postluftfahrzeuges wurde
getötet . Ld Person «» sonst umgekomnien sind/

Der « ngarWe Fälscher - Prozrk .
Schlub des Beweisverlahrens .

Budapest , 19 . Mai . Innenminister Ivan
Rakovszky wird über die vom Grafen lklnton
Szigray gemachten Aussagen cinvcrnommen ,
wornach Windischgräh behauptet hätte , der In¬
nenminister sei an der FrankenfälschungS -
attion beteiligt gewesen. Rakovszkn erklärt
mit Entschiedenheit , erst am 18 . Dezember 1925
von den Fälschungen erfahren zn haben . Ter
Verteidiger Rapas , Tr . Tclek , richtet an den
Zeugen die Frage , welche Verfügungen - er als
oberster Leiter der Polizeibehörde zur Aufdeckung
der Frankenfälschungen getroffen habe . Der
Mini st er verweigert hierauf die
Antwort , denn er sei diesbezüglich von der
Währung des Amtsgeheimnisses nicht enthoben
worden .

Verteidiger Dr . Tclek : ES ist eine mcrk -
w ü r d i g e Art der A in t S v e r s ch w i e g e n -
h e i t, wenn der Herr Minister alles sagt , waS fiir
dir Regierung günstig ist , hinsichtlich der verfäng¬
lichen Einzelheiten sich aber ans seine Schweige¬
pflicht beruft .

Ter Vorsitz ende ruft den Ver¬
teidiger „ wegen dieser versteckten Verdächti -
gnng " zur O r d n u n g und droht ihm mit der
Wortentziehung.

Der Antrag Tr . Teleks , daß Innenminister
Rakovszky gänzlich von der Schweigepflicht ent¬
hoben werde, wird vom Gerichtshof abgewiescn .

Aba . Karl Wolf ntackit Aussagen über sein
Gespräch, daS er in Gegenwart des Bürgermeisters
Sipöe und des VizebürgermcisterS Folkushaw mit
Nadossy nach der Vcrhaftuiisi Jankovichs führte .
Nadossy gestand seinen drei Freunden , daß er in
die Affäre verwickelt sei und zeigte große Reue .
Er teilte auch mit , daß Bethlen , als er seinerzeit

durch Teleki von den Plänen WiudischgrätzS er¬
fuhr , sehr entschieden dagegen Stellung nahm .
Wolf tritt nach vollendeter Zcug ' nauSsagc plötz¬
lich vor Nadossy und drückt ihm warm die Hand.
Ilcbereinstlmmend niit Wolf sagen auch Bürger -
meister Äipöc und Vizcbürgermeistcr Folkushazy
anS . Auch Sipöe tritt nach vollendeter Aussage
auf Nadossy zu und drückt ihm die Hand . Dies¬
mal trat aber der Vorsitzende dazwischen und

sagte , der G e r i ch t s s a a l sei für solche
Demonstrationen nicht geeignet .

Deal FarkaS , der Sekretär Beth¬
len S, sagt aus , der Ministerpräsident habe alle ,
auch die diskretesten Briese durch seine Sekretäre

schreiben lasten . ES liege also kein Grund zu der
Annahme vor , daß er gerade den angevlichen
Freibrief für die Frankcnfülscher eigenhändig ge¬
schrieben hätte . Der zweite Sekretär BethlenS ,
Bela Vogler , hat das von Windischgräh , Pronay
und HcjjaS unterzeichnete Memorandum über die

Zusammenfassung der irredcntistischen Organisa¬
tionen unter ein Kommando gelesen In seiner
Zeugenaussage gibt er an , auS Randbemerkungen ,
die Bethlen hinzugesügt hatte , konnte er ersehen ,
daß der Ministerpräsident den Plan auf daS

Entschiedenste mißbilligte . Ter Ministerpräsident
war nämlich der Ansicht , daß die Unterzeichner
d' S Memorandums sich niemals unter die Diszi¬
plin der Regierung beugen würden .

Hierauf erklärte der Vorsitzende daS Be -
iv c i S v c r f a h r e n fiir geschlosten .

Ter Staatsanwalt legt sodann einen ans Leipzig
eingetroffenen Brief vor , w nach Windisch¬
gräh bei der Prager Regierung um
die Zuerkennung der tschechoslowakischen
Staatsbürgerschaft n a ch g e s u ch t habe .

» H » » MW « « » HMH » HHM » » W » « « W « HMM » HH « H » » H « MMMM « » » M
läßt sich noch nicht übersehen , jedoch ist der Sach¬
schade ungeheuer . Nach einer weiteren Meldung
wurde durch den Tornado Chicago von den Nach -
barstädtcn abgcschnittcn . Dem Wirbelsturm folgte
ei » furchtbares Hagelwetter . Hagelkörner , so
groß wie Hühnereier , durchschlugen die

Dächer der Häuser und die Verdecke der Automo¬
bile . Dan » setzte wolkenbruchartiger Regen ein ,
durch den das Retlnugswcrk schwer behindert
wurde .

Ziehung der Klastenlotterie . Bei der Ziehung
der 8. Klasse der 14 . tschechoslowakischen Klassen¬
lotteri « am Mittwoch wurden die Grnndehlen 78
und 99 ausgelost . 29 . 909 K gewinnt 68 . 678 .
J9 . 999 K gewinnt 107 . 509 ; je 5000 K gewinnen
119 . 878 186 . 778 87 . 978 187 . 178 150 . 578 ; je 2000 K

gewinnen 45 . 478 289 . 578 83 . 178 64 . 678 89 . 478
207 . 078 221 . 678 131 . 978 74 . 778 70 . 778 213 . 778 82 . 578
182 . 278 126 . 278 214 . 278 24 . 178 207 . 978 231 . 278
09 . 178 146 . 778 1. 278 58 . 409 233 . 209 205 . 10 »
8409 1278 115 . 609 ; je 1000 K gewinnen 239 . 778
155 . 178 195 . 078 59 . 178 218 . 478 125 . 078 168 . 278
223 . 178 206 . 078 235 . 178 9778 227 . 878 56 . 078

18 . 978 124 . 278 178 . 378 63 . 378 103 . 078 167 . 078
210 . 47 85 . 878 91 . 578 45 . 278 182 . 678 231 . 378

48 . 978 125 . 778 20578 130 . 178 39 . 578 226478

10 . 178 56 . 178 162 . 378 69 . 978 214 . 178 12 . 478

158 . 478 222 . 778 207 . 178 205 . 678 .

Ein Taubstummer mordet sich und seine

Familie . Zn der in der Aäh « von Budapest liegen¬
den Gemeinde Pest - Ujhely ereignete sich ein blutiges

Familicndrama . Ein Njührigcr taubstummer Buch¬
binder namens Viuogradsly hat seine ebenfalls I

taübstmnme Freu und seine zwei Kinder mit einer

Hacke erschlagen und dann sich selbst cilffg ' h ngt .
All « vier wurden tot ausg . snnden ,

Im Trauin erhängt . In einem Reaenabnr -

aer Vorort Hörle zur Nachtzeit , >vie die „ München -
Augsburger Abendztg . " berichtet , di '

'
wo eines

Taglöhners aus der Schiaskam " löjäh -

rigen Sohnes ein starkes Röcheln . darauf ¬

hin nachschaute, fand sie zu ihrem ve » den

Sohn aufgehängt vor . Tie ha e Je Geistes¬

gegenwart , sofort den Strick abzuschneiden . Als

der Bursche wieder zum Bewußtsein gekommen
war , tat er sehr erstaunt und ' ragte , was geschehen
sei. Als ihm die Mutter schluchzend erzählte , daß
er sich aufgehängt hätte , schüttelte der Sohn , ein

tonst lebenslustiger Mensch , de » Kopf . Er hätte
keinen GrnntDgehabt . sich ein Leid anzntun , und

beschwor seine Mutter , ihn nicht als Selbstmord -
kandidaten anznsehctl . Nach einer Weile konnte er

sich plötzlich entsinnen , daß er geträumt hatte ,
er habe mit mehreren Kameraden das «Alls - i
hängen " i m S p a ß probiert . Ter Bor' all , der ;
um ein Haar verhängnisvoll , hätte ausgehen kön¬

nen , läßt sich nur dadurch erklären , daß der junge
Man » wirklich im Traumzustande nach einem i

Strick gegriffen und sich, ohne sich seiner Tat be «

wnßt zu sei», allfhängte .

Wieder «In Bergrutsch in Holland . Die Welt

steht auf keinen Fall mehr lang ; wenigstens an der

belgisch-holländischen Grenze bröckelt sie rapid ab.

Wie die „Frankfurter Zeitnng " aus Aachs » berichtet ,
ist an der holländisch -belgischen Grenze der soge¬
nannte Mänsebcrg zusamniengestürzt . In den Berg

waren zuni Zwecke der Züchtung voll Chanlpignons
Gänge gegraben worden . Dadurch , daß sich 2J4

Millionen Kubikmeter Erde in Betvegung setzten, ist
ein « Anzahl von Personen nmgekomm « » . Fünf
Tot « nnd 13 Verletzte lvurden bisher festgestellt .

Mord , Mordversuch , Einbruch . Dienstag mit¬

tag erschien in einer Tabaktrafik in Prag ein

unbekannter Mann . Als ihm die Trafikantin , die

50jährige Anna Zelczny , die gelvünschten Ziga¬
retten reichen wollte , schlug er sie mit einem

stumpfen eisernen Gegen st and nie¬

der und flüchtete , da sie um Hilfe rief. Kurz

darauf kam in die Trafik der Arbeiter Johann
Barta . Als er die Trafikantin bewußtlos auf
dem Boden liegen sah, eilte er zur nächste »
Tclephonstatiou und verständigte die Sicherheits¬
abteilung der Prager Polizeidirektion . Tie
Schwerverletzte wurde auf die Klinik Schloss . ' «
gebracht , wo außer einer ungefähr 6 Zentimeter
tiefen Wunde eine Gehirnerschutteruiig fcstgestellt
wurde ; lebensgefährlich sind die Verletzungen
nicht . Ter Arbeiter Barta hat , als er die Trafik
betrat , den fliehenden Mann gesehen und der

Polizei eine ungefähre PcrsonSbefchreibung ge¬
geben . Wie die Polizei feststellte , hat der Atten¬
täter vom Ladentisch 50 Sport , 25 Kuba , 10

Britannica und zwei Stück Briefpapier entweichet .
Tie . tzandkassc blieb unberührt . — Mittwoch gegen
9 Uhr vorm . kam in der Smichover Komenfkhgasse
der 27jährige Arbeiter Franz Jenik auS Zsichow
mit seiner 25jährigen Frau Marie in Streit . Wie
aus einem spater bei Jenik aufgefuttdenen Briefe
hervorgeht , stände «! die beiden in Scheidung .
Plötzlich hörten einig « Arbeiter , die in der Nähe
be' chäftigt waren , Schüste und sahen , wie die

Jenik von ihrem Mann , der auf sie schoß, davon¬

lief . Als Passanten herbciciltcn , schoß sich Jenik
selbst in die Herzgegend . Atlf denr Transport ins

Spital erlagdie Frau ihrenBerletzun -
g c n. Ihr Mann ist schwer verletzt . — Gestern
nach 5 Uhr früh sand die Bedienerin der M i l ch-

g e n o s s e n s ch a f t in Prag VII die Kanzlei in

Unordnung vor und benachrichtigte die Polizei .
ES tvurde sichergestellt , daß in der Nacht Em »

brecher durch das Kellerfenster in den Kcckler und

von da in die Kanzlei eingeldrungen waren und

die eisernen Kaffen ausgeranbt hatten . ES wurden

iuSgesantt 80 . 0 00Kronon « ntwendct , und

- war vier Noten zu 1000 , nenn zu 500 , 108 zu

100, 77 zu 50, der Nest in 20 nnd 10 Kronen ,
in Kleingeld und in ' einein Scheck. Man hat vor -

läusig keine Anhaltspunkte über die Täter .

Eine internationale Schausplelerkonferenz .
Am 4. und ü. Mai 1926 tagte in Berlin eine

Sitzung des Kartellverbandes deuischev Bühnen¬
angehörigen ( Genostenschaft Teutschcr Bühnen -
angehörigen , Berlin ; Deutschöstcrreichischer Büh -
nenverein Wien ; Bund der Angestellten der den ! «

schen Theater in der tschechoslowakischen Repu¬
blik, Brünn ; Verband der Bühnenkünstler in

der Schweiz , Zürich ; Teutscher Chorsänger - und

Ballettverband , Mannheim ) , die sich hauptsäch¬
lich mit dey Vorbereitungen für die vom Kar -

icllverbande dentscher Äuhnenangehörigen für
oen 23 . bis 25 . Juni 1926 nach Berlin einbevu -

jenen internationalen Schauspielerkonferenz be -

faßte . Auf Grund der schon früher an alle

Schausplelervereinignngcn der Welt ergangenen
Einladungen sind Zusagen für die Teilnahme an

der Konferenz bereits von den Schauspielerver¬
bänden der meisten theatersiihrenoen Staaten

eingelangt , so von : Belgien , Dänemark , Eng¬
land , Frankreich , Jugoflavten , Norwegen , Po¬
len , giußland , Ungarn , Bereinigte Staaten von

Nordamerika usw . Weitere Zusagen sind in der

nächsten Zeit zu erwarten . Nam den schon wäh¬
rend der vorbereitenden Arbeiten gewonnenen
Eindrücken verspricht die Konferenz einen
äußerst interessanten Verlauf zu nehmen . Bon
den Berliner Behörden wurde für die Konfe¬
renz in entgegenkommender Weise die weit¬

gehende Unterstützung zug' sagt . Es besteht die

Absicht, bei dieser Konefrenz eine Weltorgani¬
sation aller Buhnenangeyörigen ' n « Lehen zu
rufen . Tie bereits sr. ' tgeftellte Tagesordnung
wird sich mit folgenden Materien befassen :
Berichte aller Schaufpielervereiniaungen über
die Theaterverhältniffe in den einzelnen Ländern
in künstlerischer , wirtschaftlicher , rechtlicher und
sozialer Hinsicht. Die Rundfunkfrage . Das Gast¬
spiel einzelner ausländischer Bühnenkünstler und

ganzer ausländischer Ensembles . Die Gründung
der Internationalen Union der Bühnenangehö¬

rigen . TaS Welttheater Firmin GemirS . Insze¬
nierung und Schauspielkunst . Schauspieler und
Film .

Mutter und Sohn . — Vater und Tochter .
T « r ILjährigePrehburgerSchlosser -
gehilfe Johann Stecker erstattet « die Anzeige
gegen seine 40jährige Mutter , die er be¬
schuldigt, daß sie ihn , als er 15 Jahre zählte , ver¬
führte und ihn zwang , ein L le b e s v e r h ä l t -
n ' L mit ihr einzugehen , das mehr als drei Jahre
dauerte . Als er den Lockungen der Mutter wider¬
stand, wurde diese rabiat , beschimpfte ihn und ließ
ihn schließlich hungern . Gegen Mutter und Sich »
wurde das Äerfahren wegen Blutschande einge -
leitet . — Bor dem Schwurgericht in Reichen -
berg stand Montag der 38iährige Installateur
C z e r ch auö Gablonz , beschuldigt des Verbrechens
der Notzucht , der Blutschande und der Verführung

ur Unzucht , da er nach seinem eigenen Geitänd -
jtlsse seit dem Jahre 1922 mit seiner Heuer f e ch -
zehn Jahre alten Tochter Gertrud in
unerlaubten Beziehungen gestanden hat . Die Be¬
schuldigung , daß er sie durch Drohungen und Miß¬
handlungen gefügig gemacht habe , bestritt Czerch
und behauptete , daß sie verdorben gewesen sei. Die
Geswchorenen befahlen einstimmig , daß Czerch des
Verbrechens der Blutschande schuldig sei und eben¬
so die Zusahfrage , ob er auS niedrigen und un¬
ehrenhaften Beweggründen gehandelt habe , und
der Angeklagte wurde zu a ch t M o n a t e n K e r -
k e r mit einer Faste jeden Monats bei Wahlrechts¬
verlust verurteilt .

Ein Knabe von Bar « » zerfleischt . In Bern
fuhr Dienstag abends «in junger Mann , der die
Herrschaft über sein Fahrrad verloren hatte , gegen
di « Mauer des Bärengraben » und stürzt « in den
Graben hinunter . Fast gleichzeitig stürzte ein zehn¬
jähriger Knabe in den Graben . Während dem
ersteren , den die Bären unbehelligt ließen , ein Seil
zugeworfen werden konnte , auf dem «r auS dem
Graben kletterte , stürzten sich die Bären auf den
Knaben , der eine blutende Wund « erhalten hatte .
Die Tiere rissen dem Knaben eine Schul¬
te r w e g und den Bauch aus , so daß di « Ein¬
geweide bloß lagen . Dem Bärenwärler gelang eS

schließlich unter Lebensgefahr , den Knaben zu be¬
freien , der in hoffnungslosem Zustande ins Spital
gebracht wurde .

Di « Rattenplage in Paris . Die Frühlings¬
boten für Paris sino die Ratten , die in den lauen
Nächten atlS den Kellern und Speichern huschen
und auf den Boulevards ihr häßliches Brunftge -
lchrill ertönen lasten . Paris ist die Stadt der Rat¬
ten . Dr . Marchour vom Paste,rrinstitut in Pari¬
hat sich jüngst in einer Pariser Zeitung über di «

Rattenplage ausgelassen . Die Ratte ist nach ihm
der treueste Gefährte des Menschen und vor allem
des unsauberen Menlchen . In der Welt gibt e -
dreimal mehr Ratten als Menschen .
Sie sind die Ursache vieler . Krankheiten ; leibst daS

„SchüHengrabenfieber " ist der engen Berührung
der Menschen mit den Ratten zuzuschreiben . Ge¬

gen die Ratten helfen nicht die Raitenjäger , welche
zuweilen Ratten züchten , um die ausgeschrieben «
Prämie für die vovgezeigteu Schwänze zu erhalten ,
eS hilft auch nichts der Giftbazillus , der wohl In
einer Gegend die Plage erträglich machen kann ,
aber doch nicht wirksam genug ist, weil die Ratten ,
die intelligentesten aller Rauotiere , eine Epidemie ,
die naht , stchon ahnen und lchlcunigst in giftfreie
Gegenden abwandern . TaS einzige Mittel gegen
sie besteht darin , die Ratten knapp in der Nahrung
zu halten , ist doch wie überall der Hunger der
Feind der Liebe und damit auch der Fortp ' lanzung .
Darum ruft der Hygieniker seine Landsleute « rt

Reinlichkeit auf. Keine LebenSmittelreft« in oi «
Kloaken werfen , die Ueberreste der Schlachthäuser
verbrennen ! Alle Frnchtmagazinr müssen statt des

gestampften Bodens und der alten Bohlen ein «

fest« Zementschicht haben . Nnr dtlrch solche Maß -
nahmen tverde man der Ratten einigermaßen Herr
werden .

Beim Schmuggeln ertrunken . In der Näh «
von Tekehazan überraschten tschechoslowakische
Finanzer eine 40köpfige Schmugglerbande beim

Paschen von Spiritus . Die Bande . flüchtete .

Zwei von ihnen wollten bei der Flucht die Theiß
durchschwimmen , kamen aber dabei ums Leven .

Wilhelm und Wilhelmine . Die holländische
Königin Wilhelmine hat nach einer Mitteilung
deS Finanzininisters im letzten Jahve das ihr zu -
stehende Jahreseinkommen nicht aufgebraucht . Der

nbriggobuobene Betrag — es handelt sich um

1643,81 holländische Gulden — fällt auf die

Staatskasse zurück . Und das in Holland , daS doch
außer dieser Königin Wilhelmine auch einen Wil -
Heun , Preußenkönig im Ruhestand , beherberg : ,
dessen schlechte Sitten durch das gute Beispiel der
werblichen Regentin so wenig gebestert worden
sind , daß er von seinem Volke noch eine Präm ' e
fiirs Davongelaufensein beansprucht . In Holland
lehrt die Dvtnokvatie die Staatsoberhäupter spa -
ren , in Deutschland soll die Republik den abgebau -
ton Landesvätern fürstliche Renten und Abfindun¬
gen nachschicken.

Wetterübersicht von 9 Uhr . Prag , 19. Mai .
Die Getvjtter , die Montag abends in Böhmen
niedergegauge » waren , wiederholten sich auch Diens¬
tag in Ostböhmen und in der Mitte des Staates ;
dabei fietl ziemlich ergiebiger Gußregen , z. B. in
Tabor 12, Trautenau 11, Brünn 7, Znaim 6,
Bratislawa 10 Millimeter . Die Abkühlung hat
weitere Fortschritte gemacht . In der Slowakei und
i » der Podkarpatska Rus wurden nnr noch verein¬
zelt 20 Grad überschritten , in der WesthAfte
Böhmens selbst am Nachmittag nicht einmal 15
Grad CelsitzS wieder erreicht . DaS feuchte und
wolkige Wetter unter Einwirkung einer kühlen
Nordwestströmung hält noch an . Wahrschein¬
liche » Wetter morgen den 20 . Mai . Fort¬
schreitende Besserung , nacht » kühl und neblig ,
tvährend deS Tages verstärkt « Erwärmung , ruhig .



LfifihlWiiti

ix

mirr .

oxxenvorx

aw

Li n
M

nnxxin .

Ovaqc - *

<hllb ? n

. an m
^ tdhinfttuKWf

4) h( d

ich »lil

’ fuflcc

1 » r

uhlulmi *

! «e : r

nih

1^1

Nitir

v. ' N
! K ,1

■IV
> N

iV’4

T 0011t

V

‘ r

IW'

)■

V'

N. 7N

obo
Ähi

oOV
itftnv

•ftv
V**

• iN

Hrbnlb ^ ru
Aitcifcubtn

« t
*i4e

mh
nih

ifiVW
f»V<*

MO
ftoi

IC•<

iixitr

ibiv *

w
vn

Mr « Hrnvssrn ru HrAvMul

rMpfrdtr » stcb zm brrltrüw

sämtlicher vracksorli

verr '

>er

v ; n

Pl
timt

r - MwIi

IlW. I t
mckr I

« i
. nutibdirn
it * nti

/firttttrit

( in nun
uf

hmtwiit

llt d
£<ür . '

, »oft
olle
i awi

5W
IlftVlttttf

mii * v v

eine

Vd
J/j \

dofKrr

,f ‘,iv . K»il ith

»’ /ynft »
»hlU’ . i

fifihioV

Grstsjo
.•0V*.

Wnst
- ln ei'

- NE) NV<^s1 ^tk

X,

Utto 1
NiL ^ r

( Etiht
• jim

ot rat .
kV ‘ X
i XIXA

Titontttltl
frimt

it :1

3 : crtt tarchrnder S
imisrn . S > <5»ici

oritrftber .
tor

O

VWtnÜ;
• iqcctcn

orxrde
vm
MX

bk
* | >Hh»
d' CVtV’ d

tyinvi

rÄxrn - kkrx
nrnenem I

| | nih . M

•ib, fö r
KV•üb' *

iMctt

i' .t ii »h

föfff >
ihhi

Mll .
3c

Pyftltfttt ’
v>. : , ) iuh

wii W

itu <v

tlritcn

ilUUq
nie j

H
,twr ,
. nttfhu

' .• . i . fe II
riiwonben
ftchitien
ift
Hl

Hnra ürvrrten ^ nrt m

ttviiwliin »r .
* n ^
Äickien ‘ nttcrbKi
wr P. trctttc ft
ffirrft ttex &ttttelft

■Heroine

2 i
NW

llchs

liiiüe nn

litten « tmwr

wfj

Betrieb

;Hinten
Ärat

»oft
d n

er . ist
fciiiriftiitrirticu

,Ur ' AlNHK ,

■*4114*.
Trit

i &ferta &n

Iwietttripnrtles
imqrnmmnrn . .

Sie
mt
» L

nmin « ny
^rnreytirl Q>11nn

’ o itHt ■ort ^ x
:, n^rtlsi rp sstrip .̂ k

Ulf :

mmoHittie ¥rnntb .
Yntnr . . . -
i nngliariicüe Iran en

itaniitie IloNi
• uniltinn

irnow
t ®t ) ,

. inHlner . iqes
Stiftet !

sötten
■eiten

^ esnidqeher Tr . iuonhq £ , ■ n.

BermirwarTlicktn Rcüttfteas DlhriM ll . ' . ^ ri

Trruk - . Dvnscke ^ ethinqML » ^ . , Dvaq .
r - ' ir 5 <m Scnrf nnttxttaineütn :

4 « . w

,* ,i
IN

ftni

befc
Ulcwtitrntsrn

inem
•■oitett
> ndeien

ntccric :
' Äirv im

. na lixvett
ift » rbleibt

’

IftifqoTten ,

iefteit ilm

fnnbHtöe
rrtistnnrt
«licr . # >rnntft
ttwdjer Yrartfb
tb iierifim

Nsrädöhmische Druck » rmö verlagr

Hartnrr L 1v >, tzo - rnd «
O « qu V« D»

Cn | t « Mn4tnt , et «rwtyv <«, 0«tlag , vaLdl »
Betz « an & virtzstaschin » aut titut Câ wltiittui
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